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Mit Killinger für Ehrlichkeit und Treue. Für Kaiſer und Reich auf und neben dem Boden
der Republik. Mit der ganzen Kraft der Altersſchwäche für das Wohl Deutſchlands.

Der bejaernmerns würdigſte aller Greife.
10- Minuten Rede

nach ärztlichem Rezept.
Halle (Saale), 20. April.

Akfo der alte Vater Hindenburg, der Kandidat Kil-
längers und der Wehrwölfe, hat am Sonntag in Hannover

geſprochen. Wahrſcheinlich wird der alte Mann, der, wie glaub
haft verſichert wird, dem vereinten Einreden des „Brandſtifters“

Tirpitz, ſeiner Tochter und ſeines ſehr ehrgeizigen Schwie st 5 gerſohnesgaum Opfer gefallen iſt, eine Rede ab geleſen haben, die ihm der
Reck sblock, gut friſiert, vorgeſetzt hat. Es iſt ja bekannt, dabindenburg ſelbſtändig nicht reden darf und daß ſain,

ndgebungen der Kontrolle des Loebell Ausſchuſſes unterworfen
erden. wir neigen zu der Annahme, daß alſo die Hindenburgſche

ein Prodarkt des LoebellAnſchuffes iſt denn ſie iſt ſo ver
lo gen, daß wir nicht vermuten können, daß ein 78jähriger Greis,

der täglich mit ſeinem Ableben zu rechnen hat, noch ſolcher Lügen
fähig wäre.

Doch laſſen wir die Hauptgedanken der Rede auf uns wirken.
Nachdem Hindenburg verſichert, daß die gegen ſeine Perſon gerich-

teten Angriffe ihn kalt laſſen (wir glauben das gern, denn er' er
fährt nur das, was er nach der Meinung ſeiner Drahtzieher er
fahren darf), erklärt er nochmals, daß er „zunächſt ſchwere perſönliche Bedenken gegen die Annahme der San dann r habe

Aber der Appell an ſein Pflichtgefühl habe dieſe Bedenken über
wunden Das heißt alſo, er hat ſich ſelbſt für unfähig gehalten,
den Reichspräſidentſchaftspoſten zu übernehmen, aber die anderen
ſind der Meinung geweſen: je unfähiger, deſto beſſer;
mit einer Puppe an der Spitze läßt ſich das Geſchäft am beſten
machen. Nun will der alte Mann, wie er geſtern in Hannover
ausführte, ſeine „gan zen Kräfte für das Wohl Deutſchlands
einſetzen. Was ſind das für Kräfte? Iſt es nicht eine
grobe Täuſchung, wenn ein Mann, der bereits mit einem
Fuß im Grabe ſteht, der in Hannover in völliger Abgeſchiedenheit
leben muß, um ſeine Tage nicht gewaltſam zu verkürzen, wenn ein
ſolcher Greis emphatiſch erklärt, daß er „ſeine ganzen Kräfte“ für
das Wohl Deutſchlands einzuſetzen beabſichtigt? Nun, ein Sechzig
millionenvolk, das ſich in der Lage der deutſchen Nation befindet,
braucht an de re Kräfte. Altersſchwäche iſt keine Kraft, und
wenn man ſie trotzdem als notwendigen Beſtandteil des deutſchen
e raneſbanes proklamiert, ſo macht man ſich höchſtens lächer-

i ch.
Wir haben keine Schuld daran, daß der alte Feldmarſchall zu

einer lächerlichen Figur geworden iſt. Schuld haben die-
jenigen, die ihn auf das Glatteis der Politik gezerrt haben, wo er
rn einer Niederlage zur anderen geſchleift wird.

Eins der ſchönſten Momente der Rede iſt zweifellos die Behaup-
tung, daß er, Hindenburg, „auf der einmal ge gebenen
Grundlage der Verfaſſung und der heutigen
Stellung Deutſchlands in der Welt das Beſte“
erſtrebt. Man glaubt mit einem Manne zu tun zu haben, der
bereits aus dem Jenſeits ſpricht. Wie anders wäre es denk-
bar, doß Hindenburg, der dem Exkaiſer in ununterbrochener Reihen
folge Ergebenheitserklärungen bietet, der ſich bis über das Grab
hinaus an ſeinen Eid gebunden fühlt, daß ein ſolcher
Mann ſcheinbar ernſthaft verſichern kann, daß er die republi-
kaniſche Verfaſſung pflichtgemäß reſpektieren wird. Wie geſagt
wir halten Hindenburg dieſer Lügenhaftigkeit nicht für fä h ig.
aber wir wiſſen, daß der Schwindelausſchuß des Herrn Loebell
jeden politiſchen Betrug leiſtet, den die Stunde erheiſcht. Und
darum halten wir die Ausführungen Hindenburgs, wie ſchon oben
angedeutet, für nichts weiter als eine vom Rechtsblock aus-
gearbeitete Rede, die ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die gegneriſchen
eng e ſo zu „widerlegen“, daß die Wahrheit in Lumpen er-

heint.

Eine erheiternde Note kam in die Hindenburgſchen Ausführungen
durch die Bemerkung, daß er das „Wohl derjenigen Volkskreiſe
im Auge“ behalten werde, die „am ſchwerſten unter der Not der
Zeit leiden“. Das glauben wir gern, denn wozu wäre ſonſt die
„ehrwürdige Null“ der Kandidat der „notleidenden
Agrarier Jm übrigen würde Urgroßvater Hindenburg mit
der Sozialpolitik nur ſoweit etwas zu tun haben, als er die Auf-
gabe zu übernehmen hätte, das an den Kriegsopfern und Krieger-
binterbliebenen in Permanenz begangene Verbrechen mit ſeinem
dröhnenden Namen zu verdecken.

Je mehr man in die Gedankengänge dieſer Rede eindringt, deſto
mehr gewinnt die Ueberzeugung Oberhand, daß der alte Mann
auch in den letzten Wochen von der Außenwelt vollkommen ab

geſchnitten gelebt hat. Er hat nichts davon geleſen und gehört,
daß das geſamte Ausland über ſeine Kandidatur entſetzt
iſt, daß die Wirtſchaft des Auslands Anſtalten macht, Deutſchland
den zum Aufbau ſo nötigen Kredit zu ſperren, daß die deutſchen
Diplomaten im Ausland, auch die rechtsſtehenden, bereits ihre
Stimme gegen die Kandidatur Hindenburg erhoben haben, daß
es nur einen einzigen Freund dieſer Kandidatur im Auslande
gibt, das iſt die nationaliſtiſche Pariſer Boulevard-
preſſe vom Schlage des „Figaro“ und „Matin“.

Und dieſer alte Mann, den das Ausland haßt und ver-
achtet, dieſer bedauernswerte Greis will das deutſche Anſehen
in der Welt wiederherſtellen, wie das WTVB. in ſeiner Wiedergabe
der Rede feſtſtellt. Der bejammernswürdigſte aller Greiſe ahnt
nicht, daß eine Präſidentſchaft Hindenburg den Wiederaufſtieg des
Nationalismus in Frankreich, eine Hebung des Anſehens Poin-
carés, eine Verlängerung der Rheinland- und Ruhr-
beſetzung, eine Sabotage des Vötkerhundgevankens, eine
Jſolierung Deutſchlands und eine erneute Verächt-
lichmachung der deutſchen Nation in der Welt bedeuten würde
Wir können dieſe Erkenntnis natürlich nicht von einem Mann
verlangen, der von ſich ſelbſt geſagt hat, daß er ſich mit Politik
nicht beſchäftigen dürfe und daß er die Baſis aller Politik, die
Diplomatie, verabſcheue.

Von grotesker Komik iſt deshalb eine weitere Bemerkung in der
Rede des Greiſes, daß er den „Glauben an Deutſchlands Ehrlich-

keit und Treue“, der erſchüttert ſei, wiederherſtellen wolle. Jm
Ausland gelten die hinter Hindenburg ſtehenden Parteien als
Verkörperung der Treuloſigkeit und Hinterhältig-
keit. Jm Ausland hat man ſich ſehr ernſt die Frage vorgelegt,
ob das deutſche Garantieangebot überhaupt noch einen
Sinn hat, wenn Hindenburg als Präſidentſchaftskandidat der-
jenigen Kreiſe auftritt, die das Garantieangebot auf das heftigſte
bekämpfen und den Gedanken der Revanche täglich aufs neue
propagieren. Und war nicht Herr Schlange-Schöningen
einer derjenigen, die Hindenburg am ſtärkſten zur Annahme der
Kandidatur gepreßt haben und der einige Wochen vor dem 7. De
zember davon ſprach und ſchrieb, daß der Tag kommen werde,
wo der Kaiſer an der Spitze eines ſiegreichen Heeres
nach Deutſchland heimkehren werde? Jetzt ſpricht Hindenburg, der
Kandidat dieſes. Schlange-Schöningen, von Ehrlichkeit und Treue.

Nun, wir ſind überzeugt, daß man aus Liebe zur Ehrlich-
keit und aus Dreue-zum deutſchen Volke am 26. April
dem Hindenburg eine Niederlage bereiten wird, die das Ausland
endgültig davon überzeugt, daß es trotz Schlange-Schönin-
gen, trotz Streſemann, trotz Killinger, trotz Loebell-
Ausſchuß, und wie ſie alle heißen mögen, doch noch Ehrtlichkeit
und Treue in Deutſchland gibt, und daß die deutſche Nation
nach dem 26. April ſtolz darauf ſein wird, in ihrer.
großen Majorität für Ehrlichkeit und Treue,
d. h. für die Republik, votiert zu haben.

Marsx in Magdeburg
„Für die einige, freie, dem Frieden dienende Republik.“

Magdeburg, 20. April. (Eig. Drahtbericht.)
Reichskanzler a. D. Marx traf am Sonntagvormittag, von

Dresden kommend, in Magdeburg ein. Das Reichsbanner hatte
vor dem Bahnhof in Stärke von 8000 Mann Aufſtellung ge-
nommen und empfing den Kandidaten des Volksblocks mit ſtürmi-
ſcher Begeiſterung. Die Straßen zeigten reichen Flaggen-
ſchmuck. Jn der offiziellen Verſammlung führte Marx u. a
aus:

„Wer vom Oſten kommt, von Königsberg, der alten Preußenſtadt
mit ihrem ſtark bäuerlichen Charakter, und dann nach hier, in
das Magdeburg der Jnduſtrie, der qualmenden Schlote und des
großen Verkehrs, der erkennt den Gegenſatz des politiſchen Denkens,
der in unſerem Volke herrſcht. Es ſind noch nicht viele Wochen
her, da hallten durch dieſe Straßen die Schritte der Maſſen, die
im RNeichsbanner für deutſche Demokratie und deutſche Republik
mit ihrem ganzen Sein einſtehen. Auch im deutſchen Oſten lebt
der demokratiſche Gedanke, in den handarbeitenden Schichten, den
Arbeitern und den Gewerbetreibenden, in den Städten. Doch iſt
dort, wo das Deutſchtum hart mit dem ſlaviſchen Weſen ringt,
wo die preußiſche Geſchichte die großen Güter und Liegenſchaften
ſchuf, der Gedanke des Obrigkeitsſtaates das Bezeichnende.

Das Ringen um das politiſche und ſoziale Geſicht des Staates
iſt heute noch nicht vorüber. Der Kampf um deutſche Demokratie
ſteht vielleicht anf ſeinem Höhepunkte. Dafür iſt die Wahl des
denrſchen Reichspräſidenten ſinnfälliger Ausdruck.

Wir bekennen uns zum deutſchen demokratiſchen Gedanken, den
uns unſere Vorväter, die Männer der Freiheitskriege und der
48er Jahre, überliefert haben. Wir ſtehen zur Republik, weil in
ihr unſer demokratiſches Denken ſeine Form fand. Wir bekennen
uns zu den glten deutſchen Farben Schwarz-Rot-Gold, den Farben
der Tradition. Wir ziehen das Schwarz-Weiß-Rot der letzten
50 Jahre nicht in den Staub der Gaſſe. Aber in dieſen Jahr-
zehnten, und insbeſondere im letzten, iſt immer mehr die Erkennt
nis gereift, daß auf dem Wege der Vergangenheit die deutſche
Zukunft nicht liegt. Auf Macht und Gewalt hat die Vergangen-
keit ihre Staaten errichtet; wir täuſchen uns, wenn wir meinen,
dieſe Periode ſei heute gänzlich vorüber. Doch eines ſehen wir
auch klar, daß jene an Zahl wachſen, die den Staat und das Zu-
ſammenleben der Völker und Staaten auf der Achtung voreinander
aufgebaut wiſſen wollen. Auch ich bekenne mich zu dieſen
Menſchen. Wir wollen uns nicht preisgeben, wir laſſen unſere
Ehre nicht von anderen in den Staub treten, wir wollen aber auch
zu Bau leuten gehören die die Banſteine der Achtung des
Vertrauens und des Friedens in das politiſche Leben ein
bauen. Wir wollen zu jenen gehören, die ihr Volk und ihren
Staat lieben und deshalb europäiſches Bewußtſein in
ihrer Bruſt tragen. Wir wollen Baumeiſter an der Zu

kunft ſein. So glaube ich als Reichskanzler vaterländiſch und
im beſten Sinne national gehandelt zu haben, wenn ich während
meiner Amtsperiode und beſonders in London am Verhandlungs-
tiſch mit unſeren früheren Gegnern für das deutſche Volk, ſeine
Wirtſchaft und ſeine Zukunft arbeitete und wenn ich nicht dem
Grundſatz huldigte: Entweder alles oder nichts. Nach einem
Kriege haben es die Sieger immer leichter, Politik zu machen als
jene, die den Krieg verloren haben. Arbeit am kleinſten, am Ver-
handlungstiſch, unter Wahrung der Würde des Volkes, das iſt
nationale Politik für ein geſchiagenes Volk, und darin ſind ſich
cuch unſere führenden Wirtſchaftskreiſe einig geweſen und ſind es
auch heute noch.

Wir haben Schweres erduldet im Kriege an Blut und Gut;
ſchwer waren die letzten Jahre zu tragen, doppelt ſchwer von jenen,
die durch ihrer Hände Arbeit vom Tageslohn leben mußten.
Schwere Opfer hat der Staat von ihnen verlangt, um die
Währung zu ſichern und den Staatshaushalt auszugleichen. Dieſe
Opfer zu verlangen, war Staatsnotwendigkeit, der jeder verant-
wortungsbewußte Staatsmann nachkommen mußte, ſelbſt auf die
Gefahr hin, un populär zu werden. Mit aller Entſ
habe ich mich während meiner Kanzlerſchaft gegen jene Beſtrebun-
gen gewandt, die den Zeitpunkt für gekommen glaubten, mit der
Sozialpolitik überhaupt Schluß zu machen. Wenn ſich heute unſer
wirtſchaftliches Leben wieder langſam kebt, ſo wird es unſere
Pflicht ſein, gerade jener am meiſten zu gedenken, die am
unter der Not der r n haben. Unſer demokratiſches Bewußtſein darf ſich nicht auf Verfafſungsfragen be
ſchränken; auch im Wirtſchaftsleben muß der Gedanke der ver-
antwortlichen Mitarbeit aller Gutgeſinnten gelten und nicht der
einfeitigen Machtausnutzung. Es gibt in den nächſten Jahren für
unſere deutſche Politik keine größere Aufgabe als jene, daß unſer
ganzes Volk wieder Freude empfindet und Stolz, deutſchem
Voden zu leben; das gilt insbeſondere von unſerer Arbeiter
ſchaft. Der deutſchen Demokratie muß und ſoll die Löſung
dieſer großen ſozialen Aufgabe als Ziel und Krönung gelingen.
Jch habe nie meine Hand dazu hergegeben, die weiten Kreiſe der
Arbeiterſchaft von der Mitarbeit an den Staatsge auszuſchließen. Und ich will auch heute nicht, daß wir in jene
Zeit zurückverfallen, wo man viele von uns für Staatsbürger

zweiter Klaſſe hielt. dWenn wir uns ſo für dieſe ſoziale Aufgabe einſetzen, dann
werden wir auf der anderen Seite allen jenen den Kampf anſagen,
die aus dem neuen Staat, die aus der Politik Geſchäfte machen
wollen. Wenn jetzt die Gegner der Demokratie Vorfälle aus der
letzten Zeit der Republik zur Schuld legen, ſo ſehen ſie oder
wollen ſie eins nicht ſehen, daß die Republik das Erbe eines
und eines Zuſammenbruches antreten mußte, der gerade in ſitt
licher Beziehung in unſerem Volke die größten Ver an
richtete. Sie können jedoch darin gewiß ſein, daß wir im e



für Sauberkeit und Ordnung mit allen jenen ein ig ſind,
die dieſen Kampf aus Liebe zum deutſchen Volk und ſeiner Zukunft
führen, t aber mit jenen, die hen daraus parteipolitiſche
Geſchäfte ihrerſeits nun herausſchlagen zu können.

Einigkeit und e W Freiheit, dieſen dreien ſtrebt unſer
Volk zu. Es entſpricht nicht meinem Weſen, die beſtehenden Klüfte
in unſexem Vokke noch weiter aufzureißen, in der Einigkeit e
Volkes ſehe ich meine Aufgabe. alle jene geht mein ſchar
Kampf, die geſchworene Feinde deutſcher Einigkelt ſind, ſie mögen
ſtehen, wo ſie wollen. Mögen die hre ein aland bringen, das einig iſt im Willen zum deutſchen Volksſtaat,
im hr der Völker untexeinander und im ſozialen
Fortſchritt, die einige, freie und dem dienende Republik.

Die Verkommenden der rechts
radikalen Agitation.

Ein ſingkertes Attentat auf Hinsenburg geplant.
Berlin, 90. April. (Radiomeldung.)

Ein neues Beiſpiel von der im Rechtslager herrſchenden Korrup-
tion wird deute im Montag Morgen“ durch die Zuſchrift
eines republikan;iſchen Militärs aus Hannover geliefert.
Die Rechtskreiſe wiſſen ganz genau, daß ihre „Siegesausſichten“
eher klein als groß ſind. Alle Mittel, ſogar die traurigſten, ſind
ihnen deshalb recht, um die Ausſichten für ihre Verlegenheits-
und Mitieidskandidatur zu vergrößern. Selbſt vor Dynamit-
attentaten ſchrecken ſie nicht zurück Jm „Montag Morgen“
heißt es darüber:

„Jn rechtsradikalen politiſchen Kreiſen aus Hannvver wird allen
Ernſtes der Plan crwogen, kurz vor dem Wahltage ein fingiertes
Atten'at auf Hindenbarg zu infzenteren, da man ſich von dieſem
Mittel einen gewaltigen Stimmängsnmfchwunng verſpricht und da
man glaubt, daß eine ſolche Maßnahme die iſterung für
Hindeitburg hervorrufen önne, die of parh fehlt. Du Kreiſen der
hannoverſchen rechtsradikalen Führer ſind ſogar ſcken
Einzelheiten feſtgelegt, und zwar ſoll dieſer Atrentate-
verſuch in ähnlicher Weiſe ſtattfinden wie der Attentatsverſuch,
der ſeinerzeit von kommuntiſtiſcher Seite anf den Oberpräſidei. ten
von Hannvvrer, Noske, verübt wurde Dem Oberpräſidenten
Noske waren damals Sprengbomben an die Tür ſeiner Wohnung
gelegt worden, die indeſſen bei ihrer Exploſion nur geringen
Schaden anrichteten. Wenn jett ein älnlicher Attentatsverſuch
vor der Wohnnng Hindenburgse ſtaltfinden würde, ſo hätte das nach
dem Beiſpiel“ Roslkes den Erfolg, daß dieſes fingierte Attenrgts-
verſuch ohne weiteres den, lingsradikalen Elementen zt-
geſchrieben werden müßte. Wieweit ſich der Plan der rechts-
radikalen Führer in Hannover zu Toten verdichtet, bleibt ab
zuwarten. Jedenfalls iſt es nötig, jetzt ſchon auf derartige Ver
ſuche hinzuweiſen. Ebenſo nötig iſt es aber auch, daß der Poli-
zei präſident von Hannever ſich um dieſe Dinge bekümmert,
um in der letzten Woche vor der Präſidentſchaftswahl das Haus
des Präſidentſchaftskandidaten Hindenburg ſo zu ſichern, daß
denen, die aus politiſchen Gründen ein fingiertes Attentat verüben
wollen, die Möglichkeit dazn genommen wird.

Der verhängnisvolle alte Mann.
Er wollte im Auguſt 19168 die Soldaten wieder

anbinden laffen.
Berlin, 20. April. (Radiomeldung.)

Jn der heutigen „Welt am Montag“ leſen wir: „Der
verhängnisvolle alte Mann m das iſt Hindenburg,
wenn man die politiſche Wirkung ſeines Lebens muſtert. Er dachte
ſiche nichts Schlimmes, als er erklärte, der Krieg bekomme ihm wie
eine Badeknr; er dachte ſich nichts Schlimmes, als er meinte,
der Krieg dauerte hoffentlich ſo lange, bis ſich alles unſerem Willen
füge; er dachte ſich nichts Schlimmes, als er den erbarmungsloſen
Krieg predigte; er dachte ſich nichts Schlimmes, als er im Auguſt
1918 dem Heere die barbariſche Strafe des Anbindens wieder auf-
zwingen woillte; er dachte ſich nichts Schlimmes, als er im Januar
1917 den rückſichtsloſen U-Boot-Krieg der zögernden Regierung
aufnötigte; er dachte ſich nichts Schlimmes, als er im Sommer
1917 den Friedensſchritt des Papſtes vereitelte, indem er auf die
Annektion eines Teiles von Belgien beſtand. Er dachte ſich nichts
Schlimmes, als er zur gleichen Zeit Bethmann ſtürzte und Micha-
elis dem Reich als Kanzler aufzwang; er dachte ſich nichts Schlim-
mes, als er am 25, Februar 1918 mit Entrüſtung gegen einen
annektionsloſen Frieden und gegen das ſelbſtverſtändliche Recht der
Völker proteſtierte. Politiſch hat er überhaupt nie gedacht!

Ein Satz des Völkerrechts lautet: „Die Flagge deckt
die Ware.“ Die Firma Hindenburg ſoll die politiſche und die
deutſchnationale Ware decken. Hinter Hindenburg ſteben die Tir-
pitz und Ludendorff, gierige Wölfe, die wiſſen, der
alte Herr, der nur noch ein Name iſt, wird ſie ſicher am Beute-
machen nicht hindern. Als Kapp in die Wilhelmſtraße eingezogen
war, rief der Feldmarſchall: „Wo iſt Schnitzler? Ohne Schnitzler
kann ich nicht regieren!“

Wann überhaupt würde Hindenburg regieren
können

V

zur Kandidatur Hindenburg.
Die ausländiſchen Diplomaten gegen

Aus N k wird gedrahtet: Die Blätter ſehenmann s Rede in eng als einen Bewe

liche gegen Ha repudliran ſoe v vora
m ten Deu nds be Welt
ernng, daß Hindenburgs Kandidatur verheerendes e Jm übrigen hält die Neuyorker Bankwelt die

Wahl von J ch

Streſemanns Gegnerſchaft

treſe-

Ausländiſche Kredite zurück
gezogen.

Die wirtſchaftlichen Folgen der Kandidatur
nöenburg.

Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages äußerte ſich der Reichs
außenminiſter am Sonnabend über die Eindrücke der Kandidatur
Hindenburg im Auslande. Von den republikaniſchen
Parteien war bekanntlich eine derartige Erklärung gefordert
worden. Es war natürlich von vornherein anzunehmen, daß
Streſemann ſeine Ausführung nur unter der Vorausſetzung der
ſtrengen Vertraulichkeit machte; denn er, der zwar den Mut auf
brachte, aus außenpolitiſchen Gründen gegen den gewöhnlichen

Sterblichen Rei wie Geßler zu hat perſönlich nicht den Mat, das gleiche auch gegenüder Hindenburg zu
inn, obwohl die außenpolitiſchen Bedenken gegen ihn viel größer
ſind als gegen Geßler. Aus dem amtlichen Bericht, der über den
Verlauf der Sitzung veröffentlicht wurde, geht hervor, daß die
von dem Botſchafter in Waſhington erbetene Aeußerung über die
Kreditſtockung an Deutſchland als Folge der Kandidatur Hinden-
burg noch nicht eingetroffen iſt. Es iiegt bisher ledigli
ein ſchriftlicher Bericht in Berlin vor, in dem es heißt, daß die
Verhandlungen wegen der Wirtſchaftskredite noch einige Zeit in
Anſpruch nehmen werden, weil man in Amerika zunächſt den Aus-
fall der Präſidentenwahlen abwarten will. Mehr darf die Oeffent
lichkeit vorläufig nicht erfahren, und es iſt zweifelhaft, ob Streſe
mann wenigſtens nach der Ankunft des angeforderten Berichtes
eine Veröffentlichung vornimmt. Dazu reicht ſein Mut nicht!

Jn der Ausſprache erklärte Abg. Meyer (Dem.), daß die
freiheitlich geſinnten Kreiſe des Auslandes durch die Aufſtellung
der Kandidatur Hindenburg zweifellos beſonders beunruhigt
ſein müſſen, wenn recktsſtehende Politiker und Zeitungen gleich
zeitig immer wieder betonen, die Wahl Hindenburgs ſolle das
Ende der Streſemannſchen Verſtändigungspolitik bedenten. Der
Redner erwähnt zwei Fälle, wo ſich die Folgen bereits eingeſtellt
haben. Jn dem einen Falle hatte ein deutſches Konſortium einen
Kredit von 25 Millionen Mark zugeſagt erhalten. Nach der Auf-
ſtellung Hindenburgs haben die amerikaniſchen Geldgeber die
Auszahlung bis nach der Präſidentenwahl zurückgeſtellt, weil man
e Fall der Wahl Hindenburgs innere Verwickelungen be-
fürchte.

Abg. Hergt findet an dieſen Erſcheinungen nichts Beſonderes.Er hält es fur ganz natürlich, daß die Geldgeber den Ausgang

der Wahl abwarten. Unter ſtürmiſcher Heiterkeit wiederholt er
auch bei dieſer Gelegenheit die ihm lieb gewordene Verſicherung,
daß die Deutſchnationalen lediglich die Moral in Deutſchland
heben wollen.

Abg. Müller-Franken (Soz.) wies darauf hin, daß die gang
Frage im Anſchluß von den Deutſchnationalen aus agitatori-
ſchen Zwecken ins Rollen gebracht worden ſei. Sie ſeien ſchlechte
Hüter der Moral und ſollten nur daran denken, wie ihre Preſſe
Ebert beſchimpft hat. Die Preſſe des Auslandes habe ſich gegen
Hindenbürg gewendet, und das müſſe Einfluß auf das Wirtſchafts
leben haben. Was nicht deutſchnational ſei, gelte in Deutſchland
als landesverräteriſch. Streſemann habe ſich gegen Geßler als
Reichspräſident gewandt. Hermann Müller fragt dann, wesharb
dieſe Gründe, die für Streſemann gegen Geßler ausſchlaggebend
waren, nicht auch gegen Hindenburg maßgebend ſeien. Hinden-
burg ſei an ſeiner Kandidatur ſicherlich weniger ſchuld als die
hinter ihm ſtehenden Drahtzieher. Dieſe Elemente ſeien gefährlich,
weil ſie ähnlich wie Bauer und Nicolai im Kriege
Hindenburg als Schutzſchild für die Durchführung ihrer
reaktionären Zwecke benutzten. Der Ausſchuß vertagte ſich
ſchließlich bis zum 29. April.

Die „Rheiniſche Zeitung“ bringt folgende Meldung:
„Seit einiger Zeit ſteht die Stadt Köln mit einem Kon-

ſortium amerikaniſcher Finangiente in Verhandlungen wegen
einer Anleihe, die für wichtige Aufgaben der Entwickelung in der
Stadt Köln unbedingt erforderlich iſt. Bis in die vorige Woche
liefen die Verhandlungen zufriedenſtellend. Die Kandi-
datur Hindenburg, die in der ganzen Welt das Vertrauen in die

ährung e tert, hat auch
unmittelbare

e amerikaniſden Ernſt der Lage und
indenburg iſtKöln. Das re

reine Tatſachen handle.“

e
Der Sozialdemokratiſche Preſiſedi x ſchreibt
Der Reichskanzler hat bereits am Sonnadend auf den m gemachten Wer da „Geſin g heit ahvrtet, dem

er den Berliner der „Köln zuFeſtſtellungen ermächtigte. Luther befleißigt ſich auch in 8
Erklärungen der von ihm beliebten verſchwommenen Taktik undhält ſich ſowohl für den Fall, daß Marx oder Hir erhirrg am

26. April ſiegt, beſtens einpfohlen. Rur wiſchen den Feiben lage
der nicht allzu verantwortungsfreudige J r t burchotckew
daß er mit der Kandidatur Hindenburg nichts zu tun haber will
Jn den von der „Kölniſchen Zeitung im D es Keiche
kangzlers veröffentlichten Erklä n, die ich von ihr ſrs
verfaßt ſind, heißt es zum Beiſpiel:

„Daß Reichskanzler Dt. Luther im erſten und ver
e

n er t e getan erbekannt. Daß dieſe Schritte nicht zu einem Erfolg g haben,
lag nicht in der Hand des Reichskanzlers. Bei dieſem Sach
verhalt muß es der Reichskanzler durchaus zurückweiſen, unter
innen oder außenpolitiſchen für die Wah
ſituation, die je dt ent iſt, verfgſſungsmäßig oder auch
nur innenpolitiſch verantwortlich gemacht zu werden.“

Luther lehnt alſo ſowohl gegenüber
gegenüber dem Auslande jede Verantwortung für die Krn
didatur Hindenburg ab. Die Art, wie er das tatt, ſpricht nicht für:
ihn. Sie zeigt kein großes Maß von Verantwor sliebe!
Jmmerhin unterſcheidet fich Dr. Luther in dieſer Beziehung ch
noch in einem ganz weſentlichen Maße von ſeinem Außenminiſter
Herrn Streſemann. Er bringt es in der Sonntag Ausgabe
der „Zeit“ fertig, einen Artikel über „Deutſche Volkspartei und
Reichspräſidentſchaftswahl“ zu ſchreiben, ohne auch nur im allen
geringſten auf die ſeit Wochen gegen ihn erhobenen Vorwürfe ein
zugehen. Ss ſteht feſt, daß Streſemann gegen Hindenburg als
Reichspräſidentſchaftskandidat mit den gleichen Minen gearbeitet
hat wie gegen die Kandidatur Geßler. Jn gewiſſem Sinne be
ſtätigt er das in ſeinem Artikel; aber es fehlt ihm der Mut, aus
dieſer Tatſache auch die Konſequenzen zu ziehen. Es wäre als
Außenminiſter geradezu ſeine Pflicht, gerade ſetzt in aller Offen
heit auf die atßenpolitiſchen Folgewirkungen einer Wahl Hinden
burgs hinzuwelſen. Statt deſſen ſchweigt er über dieſe Dinge
nicht nur, ſondern erklärt es als eine Pflicht der Deutſchen Volks
partei, jetzt für Hindenburg einzutreten, nachdem er einmal auf
geſtellt iſt.

Das Unwürdigſte an ſeinem Artikel aber iſt der r
Verſuch, dem Ausland die Kandidatur Hindenburg ſ. ft zu
machen. Selten hat es eine größere Verlogenheit gegeben! Erſt
arbeitet man mit allen erdenklichen Mitteln gegen dieſe Kan
didatur, ſpäter läßt man Hindenburg unter Proteſt au um
ſchließlich ſeine Wahl als Pflicht zu empfehlen. und dann wird der
Verſuch gemacht, die eigenen noch beſtehenden Bedenken dem Ausland
gegenüber als harmlos hinzuſtellen. Die Führung bei dieſer
Sorte von Politik hat der dentſche Reichs außenminiſter!
Wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, daß er ſchnellſtens aus dem
Auswärtigen Amte verſchwinden muß, dann iſt es ſein Artikel
in der Sonntag- Ausgabe der „Zeit“.

Briands Außenpolitik.
Fortſetzung des Herriotſchen Werkes. Ader

Hindenburg.
Der Außenminiſter Briand hat laut „Petit Partſten“ am
Sonnabend in parlamentariſchen Kreiſen erklärt, daß er ent
ſchloſſen ſei, die Außen politik Herriots konſequent fort
gern An dieſer Abſicht des neuen Außenminiſters iſt um
o weniger zu zweifeln, als Briand in ſeinen rengzenmit Llohd George um die Wende des Jahres 1621 jene
Politik des internationalen W und der Völkerverſöhnun
einzuleiten verſucht hat, deren Verwirklichung Herriot u
die Niederlage des Nationalen Blocks möglich geweſen iſt. Au
der anderen Seite wird man in Deutſchland nicht vergeſſen
dürfen, daß die durch das deutſche Gargntiegangebot geſchaffene günſtige Atmoſphäre für eine Politik eng
ſiſcher Verſtändigung ſeit der Hindenburgs zumſidentſchaftskandidaten völlig in vr Gegenteil h
und man ine des Narrenſtreichs der Deutſchnationalen heute
bis in die Reihen der äußerſten Linken Deutſchland mit weit

ruhige Entwickelung Deutſchlands und die Stabilität unſerer größerem Mißtrauen gegenüberſteht.

dt- Theater.
„Fraegeitg,“

Dperctte von Franz Lehar.
Der Name Lehars kam zuerſt in die breitere Oeffentlichkeit,

als er ſeine Operetten „Raſtelbinder“ und „Luſtige Witwe“
brachte; ſeine Muſik wurzelt zunächſt im Wiener Boden, doch
bringt er oft böhmiſches, noch mehr ungariſches Jdiom, beſonders
in den Tangformen und Märſchen; vs nun in „Dur“ die Sporen,
in „Moll“ die Ketten ſeiner Landsleute durchklingen, überall
bringt er eine ſtilſichere, feine Faſſung in ſeiner Schreibweiſe;
wo aber die heimatliche Erde zu dampfen aufhört, vermindert ſich
die Erfindungskraft erheblich und lehnt ſich an ſchon „Dageweſe-
nes“ an; verſchiedene Verſuche, dem Opernſtil näher zu kommen,
hatten keinen Erfolg; viel beſſer liegen Lehar die Pikanterien der
leichtgeſchürzten Muſe, hier brachte er wertvolle und originelle
Schlager. Lehars Orcheſter ſcheint oft überladen und dickflüſſig,
beſonders in den Mittelſtimmen, wodurch das Primäre Lehar
ſcher Kunſt, die zierliche „Melodik“ in den Hintergrund treten
muß.

Auch dieſe neue Operette „Frasquita“ zeigt alle Vorzüge und
Schwächen ſeiner Kompoſitionsart; überraſcht hat uns am
meiſten das Tenor-Lied: „Schatz, ich bitte dich“, wo Lehar eine
fein ziſelierte Kantilene im Stile Puccinis bringt; auch eine
Anzahl feſch rhythmiſcher Tangformen ſind mit Eſprit und Ele-
ganz erfüllt, ſie ſchmeicheln ſich leicht in unſer Ohr, beſonders da,
wo der verfeinerte „Wiener Schmelz“ anklingt; auch im ſcharf
gezackten „Marſchtempo“ bringt er außerordentlich originelle
Schlager; däs ganze Opus beweiſt, daß Lehar diesmal aus
ſeiner bisherigen Art und Weiſe heraustrat und nicht in der ge
wöhnlichen Operetten Schablone verſandete. Die Textdichter
brachten mit ihrem Buche ein ſtarkes Plagiat von „Carmen“

Die heutige erſte Aufführung der Operette „Frasquita“ war
von Paul Herlt glangzvoll inſzeniert, von Kapellmeiſter Haupt
muſikaliſch vortrefflich geleitet. Den Erfolg des Abends entſchied
Margarete Rösner in der Titelrollez ſie ſieht in allen Bildern
außerordentlich ſchön aus, ihr Tangen und Singen kann kaum
vollendeter gedacht werden. Viel Schick und Temperament zeigt

auch Martha Kolb als Dolly; als Armand führte ſich Emil
Schroers gut ein; er ſang beſonders das Lied „Komm Schatz“
mit feiner Abtönung; Für die Lachmuskeln ſorgten Otto Tiede-
mann (Girot) und Paul Herlt (Hippolyth), ſehr wirkſam
war der Zigenner von Hans Siegle. Alle kleineren Rollen,
auch der Chor, verdienen viel Lob.

Der äußere Erfolg der Operette war ſehr intenſiv, es gab viele
Hervorrufe, die „Schlager“ mußten wiederholt werden. S. S.

Haulefches Theater und Kunſtteven.
Stadttheater. Am heutigen Montag 728 Uhr erſte Wieder

holung von Ungers „Mutterlegende“'. Dienstag und Freitag
72 Uhr: „Frasquita“. Mittwoch: „Rigoletto“. Donnerstag und
Sonnabend 7 Uhr: „Hoffmanns Erzählungen“.

Das Geheimnis der Grippe. Jm engliſchen Oberhauſe machte
dieſer Tage Lord Mildmay die Mitteilung, daß es dem britiſchen
Geſundheitsamt auf Grund umfangreicher Verſuche an lebenden
Tieren gelungen wäre, ein Heilmittel herzuſtellen, von dem man
erwarten könne, daß es ſich ſelbſt in ſchweren Fällen von Grippe
unbedingt bewähren würde. Die Verſuche erſtreckten ſich u. a. auf
drei Generatoinen von Hunden und zeitigten Ergebniſſe, auf
Grund deren ſich neue, ſehr wichtige Feſtſtellungen über die Natur
der tückiſchen Krankheit ergeben hätten. Das Geheimnis der Grippe
könne nunmehr als gelüftet betrachtet werden. Unter dem Ein-
druck dieſer Mitteilung lehnte das Oberhaus einen ihm vorliegen
den Antrag auf geſetzliche Unterdrückung aller wiſſenſchaftlichen
Experimente an lebenden Tieren mit großer Mehrheit ab.
Ein internativnaler Polizeikongreß. In Neuyork tritt demnächſt

ein internationaler Polizeikongreß zuſammen, der insbeſondere
die Probleme erörtern foll, die im Zuſammenhang mit der Tat-
ſache ſtehen, daß das internationale Verbrechertum in wachſendem
Umfange dazu übergeht, ſich der neueſten Errungenſchaften der
Technik zu bedienen. Insbeſondere das Radio ſteht bereits jetzt
weit mehr im Dienſte des Verbrechens, als der harmloſe Bürger
ahnt. Andererſeits iſt die drahtloſe Telephonie allerdings auch be
reits mit großem Erfolg in den Dienſt der Verbrecherbekämpfangeſtellt worden. Das auf dieſem Gebiet Erreichte ſoll der Kongreß

Wie Canova entdeckt wurde.
Jn Venedig wurde kürzlich ein alter Kalender aufgefunden, tn

dem ein Unbekannter erzählt, durch welch merkwürdigen Zufall
das Talent des großen italieniſchen Bildhauers Canova entdeckt
und ſein Ruhm begründet wurde. Eines Tages fand in einen
alten Patrizierhaus der Stadt ein großes Feſtmahl ſtatt, bei dem
den Gäſten alle nur erdenklichen lukulliſchen Genüſſe geboten
wurden. Nach der Sitte der Zeit ſollte den Nachtiſch eine Figurſchmücken, die den Gäſten eine beſondere Augenweide bieten en

großer Wert gelegt, und der Künſtlerchef war in großer Sorge,
da ihm der „Schlager“ nicht einfiel, den er für dieſen Zweck haben
mußte, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, ſeinen Ruf zu ge
fährden. Der Zufall hatte nun den zwölffährigen Canova in die
Küche geführt, und als er die Not des Kochs r ging er ſofort
daran, aus einem Stück Butter einen kleinen Löwen zu model
lieren. Jm Handumdrehen war das Kunſtſtück vollbracht, und da
es verblüffend lebendig wirkte, erregte es allgemeine Aufmerkfam
keit bei den Gäſten. Unter dieſen befand ſich auch der als Mäcen
und Kunſtkenner berühmte Senator Giovannti Faliero, der ſofort
erkannte, daß ſich hier ein ungewöhnliches Talent offenbarie. Er
nahm ſich von Stund an des Knaben an und gab ihn zunächſt bei
Domenico Bernardi in die Lehre, von dem aus Canvva ſpäter,
gleichfalls auf Koſten ſeines Gönners, in die Akademie in Venr
dig eintrat.

Deutſche Kunſt in Moskan. Was wird in Moskau in de
Theatern und Konzerten geſpielt? Darüber gibt uns ein S
in die Moskauer Zeitung „Jsweſtiga“ Auskunft. In der Oper
Wagners „Walküre“ und „Triſtan und FJſolde'; Kongertſaal
Veethovens „Neunte Symphonie unter Klenwerers Leitung, z
„Mozeppa“ und „Les preludes“, ners
ſpiel und die „Tannhäuſer“-Ouvertüre. Das
cheſter vhne Dirigent“ zählt zu den meiſtgeſpielten oniſten
Veethoven und Wagner. Das größte Kinotheater M bringt
in ſeinem Spielplan den „Nibelungen“ Film. In den Anzeigen
wird er als dos größte Wunder der Kinoknnſt bezeichnet. e

in Neuhork noch weiter ausbauen, um das Gegenſpiel von ſeiten
der Verbrecher ſo wirkſam wie möglich zu durchkreugzen.

man ſieht, beſteht alſo auch im heutigen Rußland ein erfreulich
großes und vielſeitiges Intereſſe für die deutſche Kunſt.
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Auf dieſe künſtleriſche Ausſchmückung des Schlußgerichts wurde
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ſpiel: Schon ſeit mehreren Tagen geht
Entſchließung des „Deutſchen Handwerkerbundes“ hauſieren. Es

tiſt, wählt Hindenburgl“
hurgProgramms, und damit der eigentliche Urheber aller üblen

Korruption!
Acht Tage trennen uns noch von der endgültigen

Acht Tage, erfüllt don ſchweren Kämpfen ſtehen bevor. Auch fie
müſſen bei gutem Willen erfolgreich überwunden werden, trotz
aller Schlammfhuten von Gemeinheit und Verleumdung, die in
dieſen Tagen über uns Republikaner ergehen werden. Seien wir
uns vor allem klar darüber, daß der hepunkt der „ritterlichen“
Propaganda des Reichsblocks erft im Laufe dieſer Woche erreicht
werden ſoll. Auf der Rechten iſt man ſa über die Bedeutung der
bevorſtehenden Entſcheidung durchaus Har und man ſtellt vor
allem in ung, daß der Ausgang vom 26. April ſieben
Jahre lang Rechtskraft hat. Die Riederlage Hindenburgs würde
der endgüſtige Sieg der deutſchen Republik bedenten. Das ſoll
mit allen Mitteln verhindert werden,

Die letzte Woche hat ſchon einen gewiſſen Einblick in die Art
der Propaganda des Reichsblocks geſtattet. Sie geſtaltete ſich
ſich ohne jede Objektivität unter Lobeshymnen auf Hindenburg
und ſyſtematiſcher Verunglimpfung des Volksblockkandidaten
Marx. Alle Auslandsſtimmen gegen den „großen Feldmarſchall“
wurden vom Reichsblock unterdrückt, die Lüge beherrſchte ſeinen
Geiſt und ſeine Propaganda. Der „Lokalanzeiger“, gewiſſer
maßen das Zentrakorgan füt die Reichsblock-Propaganda, ſchämte
ſich nicht einmal, gegen Hindenburg gerichtete ausländiſche Preſſe
ſtimmen in ihr Gegettteil zu verkehren. Das konnte der Berliner
Korreſpondent der italieniſchen „Tribuna“ am Sonnabend in
einem Verliner bürgerlichen Blatt feſtſtellen, ohne daß der
„Lokakanzeiger“ eine Erwiderung gewagt hätte. Die Stärke der
nationalen Kreife“, von denen Hindenburg in ſeiner Oſterbot-
ſchaft ſprach, offenbart ſich alſo als ſchlimmſte Korruption.

Man kann dieſen Vorwurf beruhigt auf die ganze Preſſe des
Reichsblocks und einen weſentlichen Teil der hinter ihm ſtehenden
Kreiſe ausdehnen. Jhre „Ritterlichkeit“ beſteht in Wirklichkeit

nicht oder ſie iſt gleichbedeutend mit Gemeinheit; denn ohne dieſe
Tugend, die wir ihnen gerne überlaſſen, könnten ſie nicht alltäg-
ch in einem Sinne handeln, der gegen die bürgerliche Moral
und zeitweiſe ſogar gegen das e z verſtößt,. Ein Bei-

die Rechtspreſſe mit einer

indelt ſich hier um einen kleinen, unter Ausſchluß der Oeffent
ichkeit lebenden Verein, dem lediglich einige HandwerksOrts-

gruppen in Potnmern, Oſtpreußen und Mitteldentſchland angeDen Er hat das Bedürfnis gehabt, für Hindenburg Reklame
zu machen. Was macht die Rechtspreſſe? Sie befördert den
kleinen Handwerker Klub plötzlich zum größten deutſchen Hand-
werkerbund und über Nacht iſt „das ganze deutſche Handwerk für
Hindenburg“. Man lügt ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die großen
HandwerksVereinigungen die deutſche Oeffentlichkeit eines Veſſe
ken belehren könnten. Aber für dieſen Fall würde die Belehrung
einfarh in der Preſſe der Ritterlichkeit nicht abgedruckt und das
Häuflein dert „nationalen“ Leſer lebt dann für alle Ewigkeit in
der a daß tatſächlich das Handwerk ganz allgemein
u Hindendburg ſtimmt. Die Herren der Rechten betrachten dieſe

xt der Propaganda als Ausdruck ihres Nationalgefühls, für
un s bedeuttet- ſie ſchlimmſte Korruption.

Aber es war ſchon immer ſo, daß die ehemals herrſchenden
bürgerlichen Kreiſe andere Volksſchichten der Eigenſchaften be-

ichtigten, die ſie ſchon ewig auszeichneten, Welch Wunder, wenn
das Organ des Herrn Streſemann „Die Zeit“ am Sonnabend

als erſte deutſche Zeitung mit einem Aufruf vor die Oeffent
lichkeit tritt, deſſen Refrain lautet: „Wer gegen die Korruption

Ausgerechnet der Vater des Hinden

Nachkriegserſcheinungen, ſoll jetzt mit ſeinen faſt 80 Fahrten den
Kampf gegen ſein eigenes Produkt aufnehmen. Da wäre uns
Streſemann ſchon lieber geweſen. Er hat auf Grund ſeiner Be
fJanntſchaften mit Herrn SpritWeber, der jetzt ſchon ſeit
Monaten wegen Betrugs im Gefängnis ſitzt, und dem Mil
lionenſchieber Wolpe, ſicherlich ſehr viel praktiſche Erfahrungen
in Punkto Korruption geſammelt und wäre ſo außerordentlich
geeignet, ſeine wertvolle Kraft in den Dienſt der von ſeinem Ber
liner Organ propagierten Sache zu ſtellen, Aber nicht etwa ſo,
wie es ſich die „Zeit“ vorſtellt. Sie ruft zum Kampf gegen die
Korruption auf, obwohl ihr noch vor nicht allzu langer Zeit von
SpritWeber aus deſſen Beſtand an er windelten Geldern
ein beſtimmter Betrag überwieſen wurde. Ja, Kampf gegen die
Korruption aber um Gottes willen nicht bei uns! Wir wollen
deshalb etwas nachhelfen und vor allem eine Frage in Srinne-
rung bringen, die wir an die Adreſſe des Herrn Streſemann ſchon
am 17. März in aller Oeffentlichkeit richteten, ohne eine Ant-
wort zu erhalten. Das tun wir, um der „Zeit“ eine gute Stütze
in dem Kampfe gegen die Korruption zu ſein.

Die Beziehungen des Herrn Dr. Streſemann zu dem Mil-
lionenſchieber Wolpe ſind bekannt. Der erſtere war damals
Reichskanzler, während Wolpe die berüchtigte Depoſiten und
Handelsbank vertrat. Jm Auftrage der Reichsregierung, ge-

zeichnet Dr. Streſemann, führte Wolpe das große Gold auf-
kaufsgeſchäft durch, und zwar geſchah das zu einer Zeit, wo
er in ſämtlichen Berliner Zeitungen von einer anderen amtlichen
Stelle als Schieber öffentlich gebrandmarkt worden war. Der
Fetzige Reichsaußenminiſter erklärte damals, als er wegen dieſer
Dinge angegriffen wurde, daß er die Anſchuldigungen gegen
Wolpe überſehen hat und die Beziehungen zu dieſem Schieber ſo
fatt abgebrochen hätte, nachdem ihn der Deviſenkommiſſar Fel-
ligger über deſſen Perſönlichkeit unterrichtete. Jedenfalls will
Herr Dr. Streſemann ab 12. November nicht mehr mit Wolpe
verwehrt haben. Wir fragen daher: ſt es richtig, daß nach
deue, 12. November im Auftrage der Deutſchen Volkspartei ein
Herz Lüders bei der Depoſiten und Handelsbank erſchienen iſt
und unter Berufung auf Dr. Streſemann, wie ſchon mehrfach
zuver, um Beiträge für den Wahlfonds der Deutſchen Volkspartei
gebeten hat? Jſt es richtig, daß Herr Lüders (und ein zweiter
Herr) deſſen Name genannt werden kann) den Betrag von 100
Billiewen Mark erhalten hat und daß am folgenden Tage nach
telephigniſchem Anruf durch die Sekretärin des Herrn Dr. Streſe
mann die Herren Wolpe und Löwenthal-Landegg nochmals von
Herrn Dr. Streſemann empfangen worden ſind?

Vielleſht unterſtützt uns die „Zeit“ in unſerem Kampf gegen
die Korrſption und trägt Sorge, daß uns bald eine Antwort des
Herrn Tr. Streſemann zukommt. Wir wären dann noch dank-
bar üher Fluskünfte, die das deutſch nationale Ginfuhr-
geſchäftt, das am 13. März 10920 abgeſchloſſen wurde und
W il lionen von Provpiſionen ergeben hat, betreffen.
Ferner mö ſten wir um eine Auskunft darüber erſuchen, ob es
richtig iſt, dß der Neffe des Herrn v. Hindenburg ſich
perſönlich an Herrn Barmat gewandt und ihn um ein
hervorragendes Amt in einer ſeiner Firmen erſucht hat.
Aber ganz gſichgültig, ob wir eine Antwort erhalten oder nicht
wir werden den Kampf gegen die Korruption fortſetzen. Der
„Kampf“ der Kindern Seite wird, wie ſich aus dem Aufruf ergibt,
geführt von afen, ehemaligen hohen Militärs und, wer nicht
fehlen darf, von einem ArbeiterErſatz. Herrn Emil Kloth, mit
dem Titel: „Ehemaliger Veorſitzender des Buchbinderverbandes
Die Namen deuten alle auf Träger des alten Syſtems, jenes
Syſtems, von demb der ehemalige Hofmar ſchall Wilhelms II.

in ſeinem 250 Seiten e Buch: „Zwölf Jahre am deut
ſchen Kaiſerhof“ faſt auf jeder Seite nachweiſt, daß es nichts

anderes war als ein großer, faſt unbeſchreiblicher Korrup-
tionsherd. Wer hat damals gewagt, gegen dieſen Korrup-
tionsherd anzukämpfen? Wiederholt ſtellt Graf ZedlitzTrützſchler
dieſe Fragen, ohne ſelbſt in der Lage zu ſein, eine Antwort zu
geben, und jetzt kommen dieſe Grafen, dieſe Barone, Fürſten und
General iere, um in Gemeinſchaft mit Herrn
Streſemann gegen Erſcheinungen den Kampf aufzunehmen,
die nur infolge eines verlorenen Krieges möglich waren Kein
anſtändi enſch wird dem ernſthaft Glauben ſchenken. Jn
Wirklichkeit wollen ſie nicht den Kampf gegen die Korruption, ſie
kämpfen für das alte Syſtem und das heißt: Zurück zur
Korruptionl!

Bedeutet die Kandidatur Marr
eine kulturpolitiſche Gefahr?

Von einem parteigenöſſiſchen Volksſchullehrer wird uns ge
ſchrieben:

Die Anſicht, daß die Kandidatur Hindenburg eine nationale Ge
fahr darſtellt, iſt auch außerhalb der Weimarer Koalition in weiten
Kreiſen verbreitet. Dieſelben Kreiſe glauben aus kultur
politiſchen, insbeſondere religiöſen Gründen, der Aufforderung,
ihre Stimme Marx zu geben, nicht entſprechen zu können. Ganz
abgeſehen davon, daß ſich hier wieder einmal die konfeſſionelle Eng
herzigkeit und Unduldſamkeit zum Schaden des geſamten Volkes
auswirkt, muß dem noch folgendes entgegengehalten werden:

Der Kandidat des „Reichsblocks“ im erſten Wahlgange hätte ſehr
leicht der „Katholik“ Geßler ſein können. Hätte man dann auch
geſagt: „Wie kann das vorwiegend evangeliſche Deutſchland einen
katholiſchen Reichspräſidenten haben Als 1922 auch in Halle
der Kampf um den Reichsſchulgeſetzentwurf tobte, hielt am 13. Fe
bruar 1022 das Halliſche Schulkartell“ in der Aula des Reform
gymnaſiums eine Verſammlung ab. Wer gehörte zu dieſem ſo
genannten Schulkartell? Rechtsparteien, evangeliſche und katho-
liſche Vereinigungen uſw. Am Vorſtandstiſche ſaßen in jener
Verſammlung z. B.: der evangeliſche Konſiſtorialrat Gutſchmidt,
der katholiſche Dechant Heddergott, der evangeliſche Rektor Gräfe,
der katholiſche Rektor Splett, der evangeliſche Lehrer Fritz Sommer,
der evangeliſche Juſtizrat Elze. Dort hatten ſich katholiſche und
evangeliſche Kreiſe zuſammengefunden, weil es galt, für die Ver-
kirchlichung der Schule zu arbeiten. Iſt dann der „Evangeliſche
Bund“ mit ſeiner „Losvon-Rom“ Bewegung nicht eine Lächerlich-
keit? Ein hieſiger evangeliſcher Theologieprofeſſor hat vor wenigen
Jahren unumwunden erklärt: „Das Zentrum hat uns die chriſt
liche Schalle gerettet!“ Wozu alſo ſo unchriſtlich gegen den Präſi
dentſchaftskandidaten Marx, der übrigens Landgerichtspräſident
und nicht katholiſcher Prieſter iſt! Schließlich ſuchen Marx'
Gegner mit dem „Bayeriſchen Konkordat“ gruſelig zu machen.
Dieſer Vertrag, der die Schule der Kirche ausliefert und damit eine
Verletzung der Reichsverfaſſung darſtellt, iſt im Bayeriſchen Land
tage mit den Stimmen der Deutſchnationalen, die ſich immer gern
als Hüter des Proteſtantismus ausgeben, gegen die Linke an-
genommen worden, weil gleichzeitig auch Verträge, ähnlich dem
Konkordat, mit der evangeliſchen Kirche abgeſchloſſen worden ſind.
Kuhhandel iſt das natürlich nicht. Schließlich ſei an die Zeit
erinnert, da es in Deutſchland noch Fürſtenthrone gab. Jn dem
damaligen Königreich Sachſen war das Herrſcherhaus katholiſch
(weil es einer der Vorfahren für zweckmäßig hielt, ſeinen Glauben
zu wechſeln, um ſich die Herrſchaft über Polen zu. ſichern) und die
erdrückende Mehrheit der „Untertanen“ war evangeliſch. Wer hat
denn damals Gewiſſensbiſfe empfunden? Wenn man nun be
denkt, daß die Rechte des Reichspräſidenten verfaſſungsmäßig genau
abgegrenzt ſind, wenn man ferner bedenkt, daß die Deutſchnatio-
nalen ſchon bisher ſich alle nur erdenkliche Mühe gegeben haben,
den Schülwagen rückwärts zu ſchieben, damit die Schule nur ja
nicht aus dem Schatten der Kirche herauskonmt, ſo kann es auch
dem Nichtkatholiken am 26. April nicht ſchwerfallen, ſeine Stimme
Marx zu geben. Wir wählen nicht den Vormann der katholiſchen
Weltanſchauung, ſondern den verfaſſungstreuen Republikaner
Wilhelm Marx. Eine kulturpolitiſche Gefahr wäre viel eher zu
befürchten geweſen, wenn die republikaniſchen Parteien nicht zur
Einigung gelangt wären. Dann wäre die bürgerliche Sammel-
kandidatur gekommen und damit auch eine Rechtsregierung in
Preußen. Dieſe aber wäre in der Tat eine kulturpolitiſche Gefahr
geworden, ſo daß die Parole heute nur heißen kann:

Wer die Regktion, alſo auch die kulturpolitiſche, in Preußen
Deutſchland verhindern will, der wähle am 26. April

Wilhelm Marrx.

Kammerpräſident Herriot.
Paris, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)

Der frühere Miniſterpäſident Herriot hat die ihm ange-
botene Kandidatu der Linken für die Präſidentſchaft der Kammer
angenommen, nachdem om Sonnabendmittag eine Delega-
tion, zuſammengeſetzt aus Vertretern der ſozialiſtiſchen, der radi-
kal ſozialiſtiſchen und republikaniſcheſogialiſtiſchen Fraktion erneut
bei ihm arten geworden war. Die Tatſache, daß die Gruppe
der radikalen Linken ſich dieſer Gemeinſchaft nicht anſchloß, hat
in den politiſchen Kreiſen zu mannigfachen Kommentaren Anlaß
egeben. Man bringt ſie in Verbindung mit der Weigerung

Loucheurs, in das Kabinett Painlevé einzutreten. Da anderer-
ſeits nicht weniger als drei Mitglieder der Gruppe dem neuen
Miniſterium angehören, kann die parlamentariſche Unterſtützung
kaum als zweifelhaft gelten. Auch bei der Wahl des neuen Prä-
ſidenten der Kammer, die bereits für Mittwoch angeſetzt iſt, dürfte
zum mindeſtens der größere Teil der Fraktion für Herriot ein
treten. Als Gegenkandidat der Rechten wird wiederum der Ab-
geordnete Raoul-Perret, der ehemalige Kammerpräſident
des Nationalen Blocks, genannt; ſeine Ausſichten, gewählt zu
werden, ſind gleich Null.

Wie bei uns.
Paris, 20. April. (Radiomeldung.)

Jn der Kammer hat die Regktion im Anſchluß an die Regie-
rungserklärung eine Jntervention über „die Anweſenheit
eines vom oberſten Staatsgerichtshof wegen
Einvernehmens mit dem Feinde verurteiltenT a antenr, im Kabinett“ angekündigt, ſo daß für die

ienstagſitzung lärmende Kundgebungen der Rechten

r Oppoſition haben bereits wiſſen laſſen, daß ſie das Wort er
greifen werden. Die Folge wird ſein, daß die Kammerſitzung
einen ſehr ſtürmiſchen Verlauf nehmen wird. Dem neuen Kabi-
nett, daß eine Mehrheit von etwa 300 Stimmen hinter ſich haben
wird, droht daraus jedoch keinerlei Gefahr,

Zehnſtundentag in Rußland.
Moskau, 20. April. (Eig. Drahtnachricht.)

Das Volkskommiſſariat für öffentliche Arbeiten hat durch ein
Dekret für die Sommerzeit den zehnſtündigen Arbeits
tag auf dem Lande zugelaſſen.

gegen Caitklaux zu erwarten ſind. Die bekannteſten Schreter fo
e

Rommel als Zeuge.
Behauptungen, für die er keinen Beweis erdringen

kann. Barmat in Unterſuchungshafte
Die Vernehmung Julius Barmat s durch den Unterſuchungs

h wurde am Sonnabend im großen Schwurgerichtsſaal in Berlin Moabit fortgeſetzt. Einen breiten Raum
nahm dabei das ſchon mehrfach erwähnte Milchgeſchäft ein, wobei
die verſchiedene Größe der Doſen eine Rolle ſpielt

T Dr. Spahn er dieſes Milchgeſchäft in der Vor
unterſuchung gegen Sie eine Rolle geſpielt? Barmat: Das
h ich nicht. Das Verfahren wird in ſo geheimnisvoller Weiſe
g hrt, daß ich überhaupt nicht weiß, weſſen man mich anklagt.

4 am 14. April iſt mir zum erſtenmal Einblick in die Akten ge
a tet worden. (1) Mir iſt das Milchgeſchäft bisher vom Unter

ichter nicht vorgehalten worden. Aber Staatsanwalt
Kußmann zu meinem Verteidiger geäußert: „Und dann hat
er noch die Geſchichte mit den 16- und 14-UnzenDoſen gemacht.“

Abg. Dr. Spahn: Weshalb wird denn jetzt die Unter
ſuchung gegen Sie geführt? Barmat: Die Sache fing da
mit an, daß wir mit Kutisker gemeinſame Schiebungen ge
macht haben ſollten. Sehr bald wurde dieſe Anklage fallen-
h Jch wurde beſchuldigt, Kreditbetrug und Beamten

eſtechung betrieben zu haben. Dann wurde feſtgeſtellt daß dieſer
dringende Verdacht nicht mehr beſteh,e. Aber ein Verdacht
beſtehe noch bezüglich des Miniſters Höfle. Genau weiß ich
noch immer nicht, was mir vorgeworfen wird.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung erklärt Barmat, daß ſich die
angeſehenen großen holländiſchen Doſenfabriken niemals auf ſolche
Manipulationen eingelaſſen haben würden, wie ſie der Zeuge
Rommel Barmat unterſtellt. Zeuge Rom m el wiederholt dann
r Auffaſſungen über die damals ausgeſtellten Lieferſcheine.
zarmat ſtellt Rommels Darſtellung als durchaus irrig hin.

Es habe ſich um Dispoſitionsſcheine gehandelt, die von
der Reichsfettſtelle entworfen worden waren. Der Zeuge Rommel
muß beſtätigen, daß die Darſtellung Barmats richtig iſt. Die ganze
Leichtfertigkeit, mit der Rommel ſeine Behauptungen vor
dem Ausſchuß vorgetragen hat, kam dann plötzlich in einer Aus-
einanderſetzung mit dem Abgeordneten Aufhäuſer (Soz.)
zutage.

Abg. Aufhäuſer (Soz.): Der Kernpunkt der ganzen Frage
iſt, ob tatſächlich bei den Geſchäften Barmat dem Reiche Kredite
gegeben hat, oder das Reich Barmat. Herr Rommel hat beſtimmt
behauptet, daß Barmat eigentlich ſeine Ware mit dem Kredit des
Reiches eingek ruft habe, indem er nämlich noch vor der Lieferung
die Devotſcheine des Reichs diskontierte und damit die Ware
einkaufte. Auf welche Tatſachen ſtützt ſich dieſe Behauptung?

Rommel: Jch habe aus zahlreichen Geſprächen den Eindruck
gewonnen, daß Barmat mit der Jnkaſſo-Bank ein Abkommen hat,
wonach dieſe ihm für die Dispoſitions- oder Depotſcheine Gulden
zur Verfügung ſtellte. Dieſen Eindruck mußte ich gewinnen, weil
Barmat bei meinem Proteſt ſagte, dieſer Fall habe ihm unnötige
Schwierigkeiten bei der Jnkaſſo-Bank gemacht. Abg. Auf
häuſer: Es kann ſich bei dieſer Frage nicht um Eindrücke
handeln, ſondern Sie haben bei der erſten Vernehmung ganz
konkret geſagt, daß Barmat durch die Diskontierung der Depot
ſcheine das Geld für ſeine Wareneinkäufe bekam. Sie müſſen
doch dafür Tatſachen angeben können. Rommel: Es iſt
ja immer ein großer Unterſchied zwiſchen beſtem Wiſſen und Be-
weiſenkönnen. Vorſitzender Saenger: Sie können nur etwas
ſogen, was Jhrer Ueberzeugung entſpricht. Es kommt
aber immer darauf an, ob Sie etwas von anderen hören
oder ob Sie ſelbſt etwas erlebt haben. n dieſem Falle
wäre es für den Ausſchuß entſcheidend, ob Sie perſönlich einmal
einen ſolchen Fall der Diskontierung erlebt haben. Rommel:
Das iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Vorſitzender: Was wiſſen
Sie von anderen darüber? Rommel: Auch nichts. Das
iſt ein Eindruck, den ich aus den verſchiedenen Umſtänden gehabt
habe. Abg. Aufhäuſfer: Es iſt aber als Tatſache angegeben
worden, daß Barmat dieſe Disvoſitionsſcheine tatſächlich dis-
kontiert hat. Rommel: Das iſt eine Ueberzeugung, die ich
gehabt habe, für die ich aber keinen tatſächlichen Beweis erbringen
kann,

Barmat erklärt, es ſei ganz ausgeſchloſſen, daß er dieſe Dis-
poſitionsſcheine hätte ſofort diskontieren können. Kein Holländer
oder Amerikaner hätte in jener Zeit Guldenkredite gegeben für
Depotſcheine auf Mark, die erſt in ſechs Monaten fällig waren.
Varmat ſtellt anheim, den Direktor der Jnkaſſo-Bank zu laden,
der gern bekunden werde. daß nicht einmal Verhandlungen in ähn-
lichem Sinne geſchwebt hätten. Auf die Frage des Vorſitzenden
Hoben Jhnen Jhre politifchen Beziehungen irgendwelche wirt-
ſchaftlichen Vorteile bei Jhren Geſchäften geboten? erklärt
Barmat: Nein, ich habe ſogar die größten Schwierig-
keiten gehabt. Schließlich bekundet Barmat noch, daß er bis
1915 auch nach England und Auſtralien Geſchäfte gemacht habe,
daß er dann aber auf die engliſche Schwarze Liſte gekommen
ſei wegen ſeiner Lebensmittellieferungen nach Deutſchland. Das
Empfehlungsſchreiben, das Herr v. Maltzahn im Jahre 1923
für Barmat aufgeſtellt habe, hätte etwa folgenden Wortlaut ge
habt: „Jch empfehle eine Geſchäftsführung mit Herrn Julius Bar
mat, der mir als großzügiger, reeller Kaufmann bekannt iſt.“

Damit war die Vernehmung Barmats vorläufig abgeſchloſſen.
Der Unterſuchungsausſchuß wird ſeine nächſte Sitzung vorausſicht-
lich erſt in drei Wochen abhalten.

„J

200 Tote, 2000 Berwundete.
Sofiaga, 20. April. (Eig. Drahtnachricht.)

Außer 200 Toten ſind, wie jetzt feſtgeſtellt wird, durch das
Attentat in der Kathedrale rund 2000 Perſonen verwun-
det worden. Auf Anweiſung der Kriegsgerichte wurden bis jetzt
über 100 Perſonen verhaftet. Die Gerichtsbehörden haben am
Sonnabend weiterhin eine Reihe von Hausſuchungen angeordnet,
wobei abermals viele Perſonen verhaftet wurden. Es heißt, daß
ſich darunter auch die Hauptſchuldigen an den in der letzten Zeit
berübten Anſchlägen befinden. Auch die Führer der kommuniſti
ſchen Bauernbündler, Marikow und Bakalow, ſind ver-
haftet worden. Die Sozial demokratiſche Partei hat
einen Aufruf an das Bürgertum erlaſſen, endlich den Kampf
und die gegenſeitige Vernichtung einzuſtellen.
Am Sonnabend herrſchte überall Ruhe.

Wikinger als Einbrecher.
m Monat März wurde ein Einbruch in das Polizeipräſidium

S verübt, von dem erſt jetzt, nachdem in der Oeffentlichkeit
allerlei Gerüchte darüber im Umlauf ſind, Kenntnis gegeben wird.
Wie aus der Mitteilung des Polizeipräſidiums hervorgeht, ſind
eine Anzahl Akten politiſcher Organiſationen geſtohlen worden.
Als Täter wurden von der Polizei der Bankgehilfe Robert Bar
tolomä und der Handlungsgehilfe Walter L audin ermittelt,

tgenommen und dem Amtsgericht zugeführt. Beide Einbrecher
ſind Mitglieder des Wikingbundes. Die geſtohlenen Akten ſind
lrieder reſtlos in den Beſitz der Polizei gelangt. Bei den Haus
ſuchungen in den Wohnungen der beiden Einbrecher ſind auch ver
ſchiedene Waffen und militäriſche Ausrüſtungsgegenſtände beſchlag-
nahmt worden.

Die Wiener Ren ung beſchäftigt ſich gegenwärtig mit ein
ſchneidenden Verfaſſungsreformen. Es ſollen mehrere Miniſterien
röllig abgebaut werden. Es iſt alſo u. a. beabſichtigt, das
Bundeskanzleramt auf zwei andere iniſterien zu verteilen.
Weitere Erſparniſſe ſollen dadurch gemacht werden, daß der
Apparat des Poſtſparkaſſenamtes vermindert und deſſen Zahlungs
verkehr der Nationalbank übertragen wird.



e

Aus aller Welt.
Die Leiche des Studenten Stimmel.

Von der Leiche des Studenten Stimmel aus Jena, der ſeit
zwei Jahren vermißt war, ſind vor einiger Zeit in der Nähe des
Dorfes Dettenhauſen bei Tübingen einzelne Teile aufgefunden
worden. Zu dieſem dunklen Fall wird uns von unterrichteter Seite
geſchrieben: Die Todesurſache des jungen Mannes iſt noch voll
kommen ungeklärt. Das noch reichlich mit Gift gefüllte und bei
der Auffindung noch feſtverſchraubte Fläſchchen führte der Tote
aus beruflichen Gründen er war Chemiker bei ſich. Die
lederne Brieftaſche mit den Ausweispapieren und dem Blankoſcheck

wandfrei identifigiert werden konnte, durch die Auffindung der
Leichenreſte in keiner Weiſe aufgeklärt worden.

Der Vater des Studenten, Herr Robert Stimmel aus Jena,
der an einen Mord glaubt, erſucht uns um Verbreitung oben-
ſtehender Ausführungen.

Tuphuser krankungen in Weſtfalen.
Wie aus Hagen, gemeldet wird, iſt in fünf Familien der Ge-

meinde Volmarſtein Typhus aus gebrochen. Acht Erkrankte
wurden dem Krankenhaus zugeführt. Die Krankheit iſt auf den
Genuß des Waſſers aus einem Pumpbrunnen zurück-
uführen, der polizeilich geſchloſſen wurde. Aus der benachbarten
zauernſchaft Schle b den ebenfalls zwei Typhuserkrankun-

gen gemeldet

wurde im Walde bei SEiſmittag die Le er kleinenGertrud unter zuſammengetragenem loſen S ver
arg aufgefunden. Der Täter hat nach dem bisherigen Befund

s ſchwächliche Kind e es mit einem Tu
ſe einen tiefen Schnitt oder Stichwundeund ihm außerdem am Ha

beigebracht. Auf die Ergreifung des
von 500 Mk. ausgeſetzt.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 21. April.

4.30 bis v Uhr nachm. Konzert der Hauskapelle. 6.80 bis 7abends: Leſeproben aus den s auf dem via
markt. 7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Hugo Müller: „Die Ab
ſtammung des Haushuhns“. 7.80 bis 8 Uhr abends: Vortrag:
Dr. Alfred Lehmann „Die Anfänge des literariſchen Schaffens

Mörders iſt eine Belohnung

3.15 Uhr abends: Militärkonzert des 8. Bataillons 11. (Sächſ.)
JnfanterieRegiments, Leipzig. Leitung: Obermuſikmeiſter Bier.
1. Nicolai: „Die luſtigen Weiber von Windſor“. 2. Verdi: Fantaſie
aus der Oper „La Traviata“. 3. Kohlmann: „Studentenlieder
Potpourri“. 4. Joh. Strauß „Bei uns zu Hauſe“, Walzer. 5. Fu
cik: „Regimentskinder“, Marſch. Anſchließend (etwa 9.80 Uhr):
Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt. 10 bis 11.30 Uhr
gbends: Funkbrettl. Mitwirkende: Andreas Frion (Lieder zur
Laute), Martina Otto (Rezitation), Karl Keßler (Rezitation) und
die Rundfunk-Hauskapelle.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
Aus der thüringiſchen F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:

G. Kafſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-

ſchaftsbuchdruckerei. e. G m. b H. Halle Hara 4944

Salzſäure- Attentat in der Staatsbibliothek. Eine erſchütternde
Eiferſuchts- Tragödie hat ſich in der Berliner Staatsbiblio-
thek, Unter den Linden, abgeſpielt. Die frühere Geliebte des
Expedienten der Staatsbibliothek. Schaefer, aus Lankwitz,
S ingerſraße 3, traf mit deſſen Frau in der Staatsbibriothek
zuſammen, goß ihr eine Flaſche Salzſäure in das
Geſicht und entfloh in der allgemeinen Aufregung, um, wie ſie
ſagte, ſich das Leben zu nehmen. Frau Schaefer wurde mit Brand-
verletzungen nach der nächſten Rettungsſtelle gebracht. Ueber das
Schickſal der eiferſüchtigen Geliebten iſt bis zur Stunde noch
nichts bekannt.

der Stuttgarter Girokaſſe fehlte. Vermißt wird ferner das
1 Burſchenſchafter- Abzeichen des Toten. Von den Körperteilen
t waren nur vorhanden: der Schädel, ein Oberſchenkel-

knochen, ein Armknochen und ein kleiner Knochen vom
Schultergerüſt. Alles andere vom Skelett fehlte. Die Fundſtelle
der ſehr ſpärlichen Leichenteile befand ſich etwa fünf Minuten
vom Dorf Dettenhauſen und vom Hauſe des daſelbſt wohnenden
Forſtwarts, ca. 15 Schritte von einem Waldweg und etwa 80 Meter
von einer lebhaft befahrenen Landſtraße entfernt, in einer kleinen
uneingefriedigter. Anpflanzung junger Buchenbäumchen, die nach
Waldbeeren viel durchſucht wird. Es iſt ganz unwahrſcheinlich,
daß in dieſer Dorf-, Weg und Straßennähe eine Leiche nahezu
zwei Jahre unbemerkt liegen bieiben konnte. Die Leiche müßte
demnach von anderer Stelle an den jetzigen Fundort gebracht
worden ſein. Der mhyſteriöſe Fall iſt alſo, obwohl der Tote ein

Vereins-Kulender Ktadt-Iheatel

der SPD., Dienslag, 7 Vbr:
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine fracguſta
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ſammen

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 3244 Operette v. Lehar
Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1028. in der Beſetzung
(Orts bureau daſelbſt (Fernrnf 1029). der Erſtaufführg

h Ende nach 10

Kapitalverbrechen an einer Zehnjährigen.
Stadt Fiſenberg wurde ſeit dem dritten Oſterfeiertag die
zehnjährige Schülerin Gertrud Frank vermißt. Jetzt bat ſich,
wie berickiet wird, herausgeſtellt, daß das Mädchen das Opfer
eines Luſtmörders geworden iſt. Am Donnerstagnach-

h

h

Täglich blutfriseh
auch naeh Osternfur Händler, Wiederverkäufer,

Spielbuden-Besitzer, Verbraucher!

ln der Zeit vom 21. bis 30. April 1925
verkaufen wir in unseren Lagerräumen

Deſitas cher Fr. 90
große Fartien durch feuer bezw. Rauch

Maurerſtellt ein 2821
Guſtav TelitzLindenthal bei Leipzig

ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.

Grosse Ulrichstr. 58. 2822Ha e. Mittwoch. 77/2 Vbr:h Rigoleno e Arbeitsamt Eisleben. en renSitzung des alten und neuen Fernoudes Ende 10 Uhr Porzellan-, Steingut- U. Glas waren Petriſtraße 9. Fernſprecher 131. 9F Freier Sengerchor fſalſe Donnerslag 7/2 Uhr besonders Es werden geſucht: ſchellfivch klein
ter geren General Verfenm ung Hoffmunns Waschservice, Tafelgeschirre, Satz n g 93 heran e. nan Vlicerenee. von Erzählungen. Salats, Tassen, fettnäpfe usw. usw. von 18 Jahren an Aufwartungen Dienſt Knurrhahn

mädchen, Frau für Kuhſtall (tagsüber),
Haus und Stallmädchen fürs Land,
Manmſſells für Güter, Wirtſchafterinnen.

Lehrftellen Vermittlung: Maler-
lehrlinge für ſofort. Landwirtſchaftl.
Abteilung: lediger Kuhfütterer, lediger
Gärtner, Landarbeiterinnen.

Es ſuchen Stellung:Oſtermädchen für viele Verufe, Tage

löhner und Geſchirrführer. 2814

Amtliche Bekanntwachungen

i ſchei r Mitelieder, auch ſſiven, aeüſer Mitritever. auch der paſſire Ende 10 Uhr

Republikaniſcher Frauenbund. Zuſammenkunft

zu jedem annehmbaren fFreise.

loufs Böker Sohn
2756

ohne Kopf, echt. N 87 5 s

Kdhbeljdu e wer a 28,
Karhondden 2 40,
Schellfisch e ver o 60.
Echte Hakrelen e. a 40,
Unsere reiohhaltigen Koohdleohes gratis

am Montag, dem 20. April, abends 8 Uhr, im „Schw. re
Bär“, Bärgaſſe. edner: Lehrer Haupt. Die Ent
ſtehung der Erde).

SAJ. Heute abend Turnen Dienstag findet dieMuſilſtunde ſtott. Mittwoch vünktlich /28 Uhr Vor Blutfriſche
ſandeſitzung. Freitag; Vierteljahrs Verſammlung. Seefische

Kabliqu o. K. 30 Pfo.
Seelachs o. K. 30

Angel-Schellfiſch

Aus dem Bezir k.

mittelgr. 40 Pfg.

zig Mittwoch abend 8 Uhr im Lokal Fritzvolzweißig. Schröder Mitgliederverſammlung. Die

bevorſtehende Wahl verpflichtet jeden Genoſſen zu er

friſche Matrelen
Pfund 60 Pfg.

Goldbarſch 60

Praktische Anleitungen für
Obst- u. Gemüsebau

geben nachstehende

ſcheinen. Volksblattleſer und Reichs annerkameraden
ſind hierdurch eingeladen

Saalkreis.
u. Oeffentliche Verſammlungen.

n r s Nummern der Lehrmeister-Buüchere Bolbra Ane teietoniseohen„Zur Kabliauo K. 70 Pfg. WWarte“: Mitgliederverſammlung mit Scheufiſch 70 Pſa Preis einer Nummer 30 Pfg. 2. Wahlgang zur Reichspräſident hl die bis früh s Dhr
am 26. April 1925.

Die berichtigte und ergänzte Stimm-
kartei liegt am 21. und 22. April 1925
von 7 bis 12 Uhr und 1 bis 4 Uhr im

Saatbuch für Blumen-, Gemüse- u. Gehölzarten. Mit äbersicht-
lichem Saet- und Pflanzverzeichnis und 51 Abb. (Nr. 631/3)

Gäſten. Referent: Genoſſe Deininger.
Alle Republikaner von Ammendorf ſind
zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Steinbutt kl. 1,40do. mittel 2,20 Telefon 3208, 1221, 182, 4688.Zauder 1,40Löbnitz a Linde. Dienstag, 21. Avril Fluß -Barfſe, große G9 ärtnerische Düngerlehre. Dein kleines Gewächshaus. vo tde 2 Uhr. im Gallnof. Qeffertlichel Pfund 75 Pfg. n 11 Adr. e Lelbetenlege, An 28 Ab. Zimmer 1 des Gemeindeamtes zu jeder
er mengg. Referent Fartei Karl Pfeiffer Gartenbewssterung. (Nr. 306) manns Einſicht öffentlich aus. Wer die VOLKSBLATT&
ſekretär Peteredorff Halle Alle Ein Mit 26 Abb. (Nr. 639/40) MMonatskalender für Obest-Stimmkartei für unrichtig oder unvoll Jwohner munen zu dieſer Verſammlung Heiz ler es Anleitung zum Gemüsebau. bau. (Nr. 45) ſtändig hält, kann dies bis zum Ablauf 9erſcheinen. J Mit 18 Abb. (Nr. 38/9) Pflanzung und Pflege der der Auslegungsfriſt bei uns ſchriftlich an Die Verordnung 9

Brachſtedt. Dienstag, den 21. Aprii Bee Düngung im Gemüsegarten Obstbäume. Mit 16 Abb. zeigen oder zur Niederſchrift geben. üher die Arheitszeit
abends 8 Uhr, im Gaſthof Koch: Oeffent (Nr. 322) (Nr. 116) Soweit die Richtigkeit ſeiner Be-liche Wählerverſammlung. Referent: Gemüsesamenbau. Dängung der Obstbäume. hauptungen nicht offenkundig iſt, hat er mit Erläuterungen.Landtagsabgeordneter Dreſcher (Halle). So cke Mit 3 Abb. (Nr. 393/5) (Nr. 44) für ſie Beweismittel beizubringen. 7 h des Allgem. n
Alle Wäbler von Brachſtedt ſowie der neu u gebr. kauft Lohnender Kartotfelbau. Spalier- und Zwergobst. Die Berichtigung und Ergänzung der kſchaftsbundes n
umliegenden Ortſchaften müſſen zu lfd i Poſt. F. Halle, Mit 9 Abb. (Nr. 111) Mit 25 Abb. (Nr. 222) Stimmliſten wird bis zum 20. April von Th. Leipart. ndieſer Verſammlung erſcheinen. S entase 15 v diisiweet prichiuns und Buschobst. Mit 14 w durchgeführt werden. 2816 Preis 30 Pfg. Preis 30 Pfg. m

Gröbers. Mittwoch, den 22. April, Ling. Mittelſtr. 2717 ehandlung. Mit 36 Abb. Nr. 223) elbra, den 18. April 1925.abends 8 Uhr, im Gaſthof Paatz zu (Nr. 260/1) Schnitt des Kernobstes. 9 De BUCHRHANDLUNGGröbers: Oeffentl. Wählerverſammlung. Kultur der Erdheere Mit 40 Abb. (Ar. 41) e
Referent Reichstagsabgeordneter Peters n Tidt 10 I. (Nr. 240) Schnitt des sSteinob-te-.
(Halke, Alle Wähler von bers und Hellmutvon Geriach: I Tomatenbüchlein. Mit 31 Abb. (Nr. 40)e e). Alle Wähler von Gröbers und Kultur ung Verwer
mgebung müſſen erſcheinen. f Die Veredlungs- SSrWWtung. Mit 2 Abb.Bebitz. Mittwoch den 22. April, abends kderungen n grtenu, ihr. Anven- e8Uhr:-Oeffentliche Wählerverſammlung. Prakt. Champig- dung. Mit 34 Abb. e S JRef.: Gewerkſchaftsſekretär Schaumburg e nonzucht. 9 Abb. (Ar. 244) ehee Alle Einwohner müſſen er- I n 015 (Nr. 146) ren I Eune-ſcheinen. u Gurke, Mel sträucher. mKreis Merſfeburg-Querfurt. Karvi- e i e a hOeffentliche Wählerverſamminngen Voiksblatt- (Nr. 339) Der Weinstock und a Sh S n BuGhand. Spargelbau. D. seine Pflege. Mit TeeMontag, den 20. April, abends 8 Uhr: Mit 8 Abb. (Nr. 295) e 36 Abb. (Nr. 113) S e S deMerſeburg. Jn der „Funkenburg“. Ref. a NeeHermann Müller (Franken). Wanzenfalle, neue 4 W S e RDie Lekrmeisterbücher

sind dafür bekannt, daß sie, von
pat. Erf. zur müheloſ.Mittwoch, den 22. April, abends 8 Uhr: Veitilg. all Wanzen.

Neumark. Jm Lokal Schumann. Ref. Berbl. Wirk roſp.
Gen. Wiegand alle). frei Zerbg Berlin berufenen Fackleuten verfaßt, ohne viele UVmschweife

Lützen. Jm „Bürgergarten“. Referent Lichterf., Roonſtr. 2 den Kern der Sache bekandeln, wirklich Unser beliebter und überall sehr geschätzter Mitarbeiter, Dr. med. Unblutig, Professor 7Kukirologie, hat kürzlich seine Weltreise fur dem oben abgebildeten Wohnautomobil (die Welt-Reisf.,
braktische Anſeitungen

bringen.

Zu beziehen durch

Volfsblaott- Buchhandlkueng,
Halle g. G., ar Große Alrichſtraße 27.

S p

Beerdigungs- Inſtitut
Cisleber

Telephon 628 Freiſtr.8 Telephon 628

Bei eintretendem Sterbefalle ge
nügt telephoniſche oder mündliche

Anzeige, es werden alsdann alle
erforderlich. Beſorgungen prompt

und koſtenlos erledigt.
Ausgabe koſtet s Mark.

hrhahe Wenn Särge
Steinstr. 3-4, gegenüber v. Markt aller Art zu reellſten Preiſen.geh

Villa Dr. Unblutigs) angetreten.
In Berlin, Leipzig, Dresden, Chemnitz und allen anderen bisher berührten Städten wug. e

er mit großem Jubel und einem dreifachen Ku-ki-rol begräßt.
In diesem Jahre geht die Fahrt durch ganz Deutschland, später sollen auch Holland, h

Gen. Wernicke (Halle).
Markröhlitz. Jm Gemeinde- Gaſthof. Ref.

Gen. Wenſcheck (Merſeburg).
Rockendorf. Jm Gemeinde-Gaſthof. Re

Gen. Kämpf (Merſeburg).

Donnerstag, den 23. April abends 8 Uhr: e Rinne.
Mücheln. Jm „Schützenhaus“. Reſerent Saßnis s

Gen. Wenſcheck (Merſeburg). e mPafſendorf. Jn der „Stadt Halle“. Ref. Neu Neu
Gen Hennig

Obhauſen. Jm „Anker“. Referent be
ſtimmt zur Stelle.

Hämorrnoiden!
Vollſtändig ſchmerzl.

Dauerbeſeitigung
ohne Berufsſtörung.

Oesterreich, die Schweiz, die Tschechoslowakei, Schweden, Norwegen und viele andere Läod
besucht werden, denn auch in diesen ist Dr. Unblutig bekannt und beliebt und auch dort v.
fleitzig kukirolt.

Das Wohn-Automobil ist eine wirkliche Wohnung auf Gummirädern, etwa 7,50 m lang und
enthält ein Wohnzimmer mit Tisch, Sofa, Klubsesseln, Ofen und Klelderschränken. Auße Mem
befinden sich in dem Wagen eine Küche, ein Weinkeller, ein Chauffeur-Schlafraum mit Bad ein
richtiggehendes Wasser-Kilosett, ein etwa 120 Liter fassender Wasserbehälter und neben e'hnigen
anderen Sehens würdigkeiten auch eine Hundehütte.

Dieses sehenswerte Wohn-Automobil, ein Meisterwerk deutscher Technik und Wieder aufbau-
Arbeit, berührt in diesem Jahre alle deutschen Städte.

Die Besichtigung des Wagen-Inneren kann kostenlos gegen Abgabe einer leeren Kukirol-
Kurpackung durch zwei Personen erfolgen.

KeukiroleKarpaekuns Was ist Gas 7
Kukirolen heißt richtige, also Kukirol-Fußpflege betreiben, d. h. dafür sorgen, da 8 man dis

ins hohe Alter frisch und rüstig zu Fute ist, in der Jugend einen elastischen Gang hatt, nötigen-
falls 10 Stunden wandern kann, ohne ausruhen zu müssen, keine Schmerzen und kerbe Hühner-
augen an den Füßen hat, sondern seine wohlgeformten, sauberen Füße jederzeit unbestri mpft sehen
lassen kann, ohne sich schämen zu müssen.

Die Kukirol-Kurpackung enthält alles, was zu solcher systematischen Fußpfle ge nötig iet,
nämlich: 1 Doppelpackung Kukirol-Fußbad, 1 Streudose Kukirol-Streupuder und 1 Pacl ging Kukirol-
Hühneraugen-Pfſaster.

Diese Kukirol-Kurpackung kostet nur 2 Mark. Sie erhalten sie in jeder F(potheke und
Vachdrogerie.

Kukirolen Sie
Pflegen Sie Ihre Fäße mit den echten Kukirol-Präparaten. Millionen tun es schon, tun Sie

es auch! Und bewahren Sie die leere Kurpackung auf, damit Sie mit einer weif ren Person zu-
sammen das Wohn -Automobil, die Welt-Reise-Villa Dr. Unblutigs, besichtigen köny en, sobald dieses
in Ihre Stadt kommt. Und das wird sehr bald der Fall sein. 4

Verlangen Sie noch heute unsere neue Druckschrift, die u. a. auch e alge Abbildungen
unseres Wohn-Automobils enthüält.Kukirol e Fabrik. Groß Salze hell Ha vGepurs,

Max Beer
Allgemeine Gexchichte

des Soziulismus
Jedes Bandchen des komplett vorliegender
Werkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
verbreitet. Beers wirklich hervorragend
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom Alter
um bis in die neueſte Zeit ichildert, tant
mit den beſten Werken populärer Geſchichte
ſchreibung in eine Reihe geſtellt werden
Dieſe in ſchönen roten Pappband gebundene

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

2 3. Propaganda Abend. AlleArtsgruppe Halle. Kameraden, auch die Jugend,

ehen am Dienstag abend 7 Uhr auf dem Hofe des
egerrichaftsbanſes Spielmannszug und Muſik zur
Srelle.

Jugendkommiſffionsèmitglieder treffen ſich am
Rontag, dem 20. April, abends /28 Uhr, im Gewerk
hafte haus, Zimmer 28, zu einer wichtigen Beſprechung
Hiernach 8/2 Uhr Funktionärſitzung der Funktionäre
des 1. und 2. Zuges



gelobte ſich aber, ſeine Zeit beſſer auszunutzen.
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Aulle und Jacoculfreis.
Halle, den 20. April 1925.

Für die Republik marſchiert!
Völkiſche Strolche ſtören den Frieden.

Das, Reichsbanner ſtand geſtern im Dienſte der Wahlbewegung.
Während eine Abteilung der Altersgruppe mit Muſik und Spiel
mannszug durch die Außenſtadt marſchierte, durchfuhr der Jung-
Errn mit geſchmückten Autos die Stadt, um dann ſpäter in den

aalkreis zu fahren. Jm Zuge und auf den Autos wurden ſolide
Wahlplakale mitgeführt, die für die Wahl des Volksblock-Kandi-
daten Marx aufforderten. Dieſe Wahlpropaganda wurde von der
Bevölkerung freudig aufgenommen, um ſo mehr, als die Reichs-
bannerleute eine muſtergültige Ordnung zeigten. Jn der Magde-
burger Straße wurde der Zug von einem HitlerTrupp rücklings
überfallen. Einen Polizeibeamten, der den Zug hinten ſchützte,
wollten dieſe Banditen vom Pferde ziehen. Es gelang der Polizei,
dieſes Hitler-Geſindel ſchnell zur Raiſon zu bringen.

Jm Laufe des Sonntags verſuchten dauernd Anhänger des
Hindenburg Blocks jugendliche Reichsbannerkameraden anzu-
rempeln und zu überfallen, wobei der berüchtigte Stahlbelmmann
Steinbach, der die Reichsbannerleute mit einem Revolver be-
drohte, die Hauptrolle ſpielte. Es wird notwendig ſein, daß ſich
die maßgebenden Stellen einmal damit beſchäftigen, ob es angehen
kann, daß dieſer Mann, der dauernd die Bevölkerung bedroht und
die öffentliche Ordnung auf der Straße gefährdet, im Beſitze eines
Woffenſcheines ſein darf, wenn er einen ſolchen überhaupt beſitzt.

Adolf, wo biſt Du
Tagelang wurden die Augen der Plakatſäulenleſer durch ein

Plakat beläſtigt, auf dem in übergroßen Lettern der Welt die
Senſation des Tages verkündet wurde: Jn Halle ſollte eine
„Adolf-Hitler-Schau“ zu „volkstümlichen“ Preiſen ſtatt-
finden. Auf freier Bühne, auf freiem Theater ſollte man ihn,
den SchlagwortAkrobaten, herumturnen ſehen. Zahlreiche Schul
jungen mit ihren Mädels zogen mit einem dicken Gurt um den
Bauch zur Saalſchloßbrauerei, wo die Vorführung vor ſich gehen
ſollte. Aber ſie waren dort nicht allein. Aus Bahern war, wie die
Knaben es ſpäter auf der Straße ausſchrien, Hitlers Leibwache
erſchienen: Großes Maulriskieren und Bierſaufen war ihre
Parole. Das taten ſie auch reichlich, denn ihr Hitler kam nicht.
Sie brauchten alſo keine Angſt um den teuren Leib ihres Kaba-

rettdirektors zu haben. Großes Wehgeheul erfüllte die Helden
ſeelen im Saale, als man verkündete, daß Hitler wegen „techniſch-
politiſcher“ Schwierigkeiten nicht erſcheinen könne. Beſſeren
Quatſch hatte man nicht auf Lager. Jn Bayern jedoch ſcheint
man ſich wohlmeinend des Dölfchens angenommen und ihn nicht
aus dem Lande herausgelaſſen zu haben. Da halfen ſchließlich
auch die vielen Telephongeſpräche nach Bayern, die ein wahres
Schlagwortgemüſe geweſen ſein ſollen, nichts mehr. Man wollte
ſogar die Junckers-Werke in Deſſau in den Blödſinn mit hinein
reißen und in der Ekſtaſe ſind dieſe Menſchen nicht zu halten

Hitler mit dem Flugzeug holen. Ja, es würde uns nicht ge
wundert haben, wenn dieſe verbohrten Kerlchen am ſelben Abend
im Dauerlauf nach München gepirſcht wären, um ihren Heros zu
höären. Sie blieben aber zum großen Teil im Saal und fingenr
an, heftig zu geſtikulieren und Münchener Bräu zu trinken, als
fich plötzlich der hochverehrte Nikolaus Schäfer aufs Podium
ſchwang und als Erſatzfigur des Kaſpertheaters ſeinen Quark
vom Stapel laufen ließ. Man mußte doch die teure Saalmiete
ausnutzen! So ging die r Geſellſchaft knurrend vor Unzu
Friedenheit nach Hauſe. Mancher Neugierige, der u e

Str.

Da Hitler nach Halle kommen wollte, um u. g. auch im Auf-
trage ſeines Freundes Ludendorff für die Kandidatur Hinden-
burg einzutreten, ſei auch noch auf folgendes hingewieſen. Auf
den Plakaten, die zur Hitler-Verſammlung einladeten, ſtand in
großen Lettern: „Juden iſt der Zutritt verbotenl“
In den Propagandaſchriften für Hindenburg heißt es aber: „Hin-
denburg kennt keine Parteien, ſondern nur Deutſche ohne Unter-
ſchied der Konfeſſion!“ Derartige Phraſen ſind leicht gemacht
und Papier iſt geduldig. Jn der Praxis lernt man ihren Wert
erkennen. Heute dulden nur ein Hitler und ſeine Trabanten die
Juden nicht. Jn einem Staate nach dem Wunſche Hindenburgs
werden aber nicht nur die Juden, ſondern auch diefenigen, die
eine andere als deutſchnationcle Geſinnung haben, als Staats-
bürger minderen Rechts betrachtet werden, wie wir es vor dem
Jahre 1918 erlebt haben. Darum muß Hindenburgs Präſident
ſchaft, hinter der ſich ſämtliche Reaktionäre verſtecken, verhinder
werden

Das Schulgeld.
Ein Wort zur geplanten Schulgelderhöhung.

Schulgeldfreiheit oder Unentgeltlichkeit des Unterrichts iſt nicht
tur ein Schlagwort linkspolitiſcher Parteien, ſondern eine un-
erläßliche Forderung jedes ernſtzunehmenden Schulreformers. Es
liegt auf der Hand, daß der organiſche Anſchluß der Grundſchule
an die weiterführenden Bildungsanſtalten nur dann eine große
Volksforderung bedeutet, wenn auch die wirtſchaftlichen Hem-
mungen für die Hochbegabten aus den weniger- und unbemittelten
Volksſchichten beſeitigt werden. Daß der Erlaß des Schulgeldes
nicht alle Hinderniſſe beſeitigt und die Beſtreitung des Lebens-
unterhaltes noch weitere Forderungen bedingt, bedarf keiner
näheren Auseinanderſetzung Der Hauptgrund gegen die Auf-
hebung des Schuldgeldes ſpricht ſich am klarſten und deutlichſten
in der Begründung aus, welche die Regierung ſeinerzeit zur
Rechtfertigung der Erlaubnis, daß die Gemeinden in gehobenen
Volksſchulen, Bürgerſchulen u. dgl. Schulgeld erheben dürfen,
zum Ausdruck bringt. Es heißt:

Die Aufhebung des Schulgeldes vernichtet alle Unterſchiede
der Schulen, macht ſie für alle Volksklaſſen und alle Bildungskreiſe
gleich zugänglich und wirkt damit zerſtörend auf ihre innere
Organiſation. Wird das Schulgeld aufgehoben, ſo ſtehen alle
Schulen allen offen.“

Die Aufhebung des Schulgeldes iſt das einfachſte Mittel zur
Beſcitigung der Standesſchule. Das ſoll und darf ja aber nicht
geſchehen. „Ein Volk eine Schule“ iſt zwar ein ſchönes Wort,
aber das ſoll es auch bleiben. Die Richtigkeit der logiſchen Folge-
rung, daß die Unentgeltlichkeit des Unterrichts die einfache Folge
des Schul zwanges iſt, wird beſtritten und doch, wenn der Staat
die Verpflichtung anerkennt, daß jedem Kinde „die einem jeden
vernünftigen Menſchen ſeines Standes nötigen Kenntniſſe un
entgeltlich übermittelt werden müſſen, iſt es nur logiſch, zu
folgern, daß jedem Kinde die Gelegenheft gegeben werden muß,
die „einem jeden vernünftigen Menſchen jedes Standes“ nötigen
Kenntniſſe ſich unentgeltlich anzueignen, ſofern es die nötigen
Fähigkeiten beſitzt. Darum fort mit dem Schulgeld. Iſt doch dasSchulgeld dazu eine durchaus unſozial wirkende Kopfſteuer; ſie
belaſtet den Armen mehr als den Wohlhabenden; den Kinder-
reichen trifft die Steuer ſchwer, den Kinderloſen und den Un-
verheirateten überhaupt nicht, obwohl dieſe für die Weiterentwick
Jung des Staats von geringerer Bedeutung als Familien mit
Kindern ſind, und deren Lebenshaltung leichter iſt als die jener.

Die Schule beſteht nicht bloß für die Väter und Mütter, ſie
beſteht für die Geſamtheit, alſo auch für Kinderloſe und
Unverheiratete. Der Einwand, daß es eine Ungerechtigkeit ſei,
wenn alle Steuerzahler zur Ausbildung einer Anzahl Bevorzugter
beitragen müſſen, fällt, denn es haben alle Volksgenoſſen ein
Intereſſe daran, daß die geiſtig Tüchtigſten ſo ausgebildet
Zaß ſie der Allgemeinheit in der beſtmöglichſten Weiſe

Zweites Blatt. Montag, den 20. Aprii

Der Stand der Sozial Berſicherung.
Trotz der allgemeinen Bedeutung der Sozialverſicherung wirdihr doch im öffentlichen Leben nicht die Anfmerrſem

keit geſchenkt. Auch nicht immer von der Arbeiterſchaft. Es ſei
doher darauf hingewieſen, daß rund zwei Drittel unſerer Bevölke
rung als Verſicherte oder deren Angehörige Rechtsanſprüche an die
Leiſtungen der Kranken, Unfall, Jnvaliden und Hinterbliebenen
oder Angeſtellten Verſicherung haben, daß heute ſchon wieder etwa
täglich 4 Millionen Mark an Unterſtützungen und Entſchädigungen
ausgezahlt werden, daß rund 30 000 Perſonen beruflich und etwa
400 000 Perſonen ehrenamtlich mit der Durchführung der Verſiche
rungsgeſetzgebung beſchäftigt ſind. Die Urſache, daß die Sozial
rerſicherung als Ganzes noch nicht genügend gewürdigt wird, liegt
zum guten Teil in ihrem verwickelten und bureaukratiſchen Aufbau.

Das beſtätigt von neuem ein Einblick in den Geſchäftsbericht des
Reicheverſicherungsamtes für das Jahr 1924, der wiederum eine
Ueberſicht iikber den Stand der geſamten Sozialverſicherung ge-
währt. Sie iſt indeſſen noch lückenhaft, weil die Zuſtändigkeiten des
Amtes noch recht mangelhafte ſind. Es iſt bei weitem noch nicht,
wie das angenommen werden könnte, höchſte Aufſichts- und Recht
ſprechungebehörde für das geſamte öffentliche Verſicherungsweſen.
Da ſind zunächſt zufällig noch drei Landesverſicherungsämter
(Sachſen, Bahern, Baden) vorhanden, die mitwirken und die Tätig
feit des Reichsverſicherungsamtes ausſchließen. Weiter iſt dieſes
Amt auch nicht Aufſichtsbehörde für die Krankenverſicherung, die
Angeſtelltenverſicherung und das Knappſchaftsweſen. Dagegen iſt
in den letzten Jahren wenigſtens erreicht worden, daß das Reichs
verſicherungsamt einheitlich höchſte Spruchinſtanz für die ganze
ſoziale Verſicherung iſt, und zwar nunmehr auch für die An
geſtelltenverſicherung, das Knappſchaftsweſen und ſeit 1. Januar
1925 auch als Reichsſchiedsamt für kollektive Streitigkeiten zwiſchen
Aerzten und Krankenkaſſen.

Der ganze Apparat des Reichsverſicherungsamtes iſt im Jahre
1924 erheblich abgebaut worden. Es ſind jetzt kaum noch 20 höhere
und Bureaubeamte vorhanden. An der Spitze ſteht ſeit dem Aus
ſcheiden des Präſidenten Dr. Kaufmann der bisherige württem-
bergiſche Miniſterialdirektor Schäffer. Die nichtſtändigen Mit-
glieder des Amtes (die Vertreter der Arbeitgeber und Verſicherten)
ſind im Dezember 1924 neu gewählt worden. Mit der Abtretung
ton Gebietsteilen des deutſchen Reichs waren auch verwickelte ver
ſicherungsrechtliche Fragen mit den benachbarten Staaten zu
rogeln. Es ſind eine Reihe von Verträgen abgeſchloſſen worden,
nach denen z. B. Renten uſw. nach dem Auslande zu zahlen ſind.

Aus der Unfallverſicherung wird berichtet, daß rund 24,5 Mil-
lionen Perſonen gegen Unfall verſichert ſind. Dabei ſind jedoch
elwa 3 Millionen Perſonen doppelt gegzählt, da ſie gleichzeitig in
gewerblichen und in land wirtſchaftlichen Betrieben tätig ſind. Die
gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften umfaſſen 781 055 Betriebe mit
9376 049 Verſicherten, die land wirtſchaftlichen 4 545 900 Betriebe
mit 14 177 080 Verſicherten. Während ein großer Teil der gewerb-
lichen Betriebe noch unverſichert iſt (vor allem die meiſten hand-
werksmäßigen Betriebe), ſind in der Landwirtſchaft auch die klein-
ſten Betriebe der Verſicherung unterſtellt. Jm Jahre 1924 wurden
112 Millionen Mark an Unfallentſchädigungen ausgezahlt. Das
iſt furchtbar wenig, wenn man bedenkt, daß rund eine Million Un
fallrentenempfänger vorhanden ſind. Rechnet man die Auf-
wendungen für Heilbehandlungen uſw. ab, ſo ergibt ſich, daß auf
den einzelnen Rentenempfänger im Durchſchnitt noch nicht einmal
100 Mk. im Jahre entfielen. Jm Jahre 1913 wurden 175 Mil-
lionen Mark an Entſchädigungen aufgewendet, alſo erheblich mehr.
Der Grund liegt darin, daß die Jnflation die Renten in ein Nichts
hat zerfließen laſſen. Jn einer grundſätzlichen Entſcheidung vom
5. März 1924 hat das Reichsverſicherungsamt ausgeſprochen, daß
ein Anſpruch auf Autfwertung der doch nicht auf Vertrag beruhen-
den öffentlich-rechtlichen Leiſtungen der reichsgeſetzlichen Verſiche-
rung nicht beſteht. Die eingeführten Zulagen zu den Unfallrenten
(Neuberechnung nach einem fixierten Normalarbeitsverdienſt)
haben den alten wirtſchaftlichen Wert der Renten nicht entfernt
wieder hergeſtellt. Jn der Organiſation der Unfallverſicherung
macht ſich erfreulicherweiſe ein Zug zur Zentraliſation bemerkbar,
da Zuſammenlegung von Verſicherungsträgern oder ihren Sek-

tionen ſtattfanden. In der Rechtſprechung zur Unfallverſicherunn
hatte das Amt eine geſteigerte Tätigkeit zu
der Rekurſe und Anträge ſtieg von 1736 im Jahre 1923 auf 2088
im Jahre 1924. Allein rund 80 Prozent der Streitigkeiten kamen
aus der gewerblichen Unfallverſicherung. Zur Erledigung der
Streitfälle wurden 131 Sitzungen abgehalten. Jm weitaus größten
Teile der Fälle fiel die Entſcheidung zuungunſten des Verſicher
aus. In Erledigung der Rekurſe, die in der Unfallverſicherung
angängig ſind, hat das Reichsverſicherntngsamt auch, wenn es nötig
iſt, neue Beweiserhebung vorzunehmen.

Jn der Jnvalidenverſicherung iſt die Zahl der Verſicherten aufrund 12 Millionen zu ſchätzen. 1924 wurden 360 Beine Mark

an Beiträgen eingenommen. Dieſe hohe Einnahme (im Jahre 1913
wurden nur 225 Millionen Mark eingenommen) hat ihre Urſache
in der vom 1. Januar 1924 an eingeführten weſentlichen Erhöhung
der Wochenbeiträge. Jm Jahre 1924 wurden 341 4883 Renten nen
bewilligt, und zwar 259 039 Jnvalidenrenten, 41 195 Witwenrenten.
ſ1 205 Renten an Waiſenſtämme. Bei den 29 Landesverſicherungs
anſtalten liefen am Schluß des Jahres 1924 im 2 054 501
Renten, wozu noch bei den 6 Sonderanſtalten 210 197 Renten kamen.
Das iſt faſt die doppelte Zahl von Rentenempfängern als vor dem
Kriege. Der Zahl nach ſtehen die Jnvalidenrenten mit rund
12 Millionen an der Spitze. Als Waiſenrenten (rund Mill.)
ſind Renten an Waiſenſtämme, nicht an einzelne Waiſen gegzählt.
An reichsgeſetzlichen Leiſtungen, alſo an Renten, ſind im Jahre
1924 von ſämtlichen Verſicherungsträgern 348 Millionen Mark ver
ausgabt worden. Für freiwillige Leiſtungen, namentlich Heil
verfahren, ſind im Jahre 1924 rund 28 Millionen Mark bewilligt
worden. Bis Ende des Jahres 1924 beſtand eine Notgemeinſchaft
ſämtlicher Träger der Jnvalidenverſicherung, die über alle Ein
nahmen und Ausgaben verfügte. Infolge der günſtigeren Geſtal
tung der Vermögenslage der Anſtalten haben dieſe jetzt ihr Selbſt
beſtimmungsrecht wiedererhalten. Damit ſind auch die Beratungs
ſtellen für Geſchlechtskranke und andere Einrichtungen wieder er
öffnet worden. Die Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamtes
auf dem Gebiete der Jnvalidenverſicherung erſtreckt ſich nur auf
die Erledigung von „Reviſionen“. Jhr Zweck beſteht nur in der
Nochprüfung, ob in dem vorinſtanzlichen Verfahren Verſtöße gegen
geſetzliche oder ähnliche Vorſchriften vorgekommen ſind. Die Zahl
dieſer eingelegten Rechtsmittel ſtieg von 11382 im Jahre 1928 auf
1714 im Jahre 1924. Das iſt eine erhebliche Zunaghme. Du
Urteil wurden 1049 Reviſionen erledigt. Meiſt war ſtrittig, ob be
dem Kläger Jnvalidität vorlag.

Der Krankenverſicherung unterſteben etwa 14 Millionen Per-
ſonen. Die Statiſtik über dieſen Verſicherungszweig wird nicht
vom Reichsverſicherungsamt bearbeitet. Streitſachen aus er
Krankenverſicherung (Beſchwwerden und Reviſionen) hat
Reichsverſicherungsamt nur zuſammen 150 zu erledigen.
ein Beweis dafür, wie in der Krankenverſicherung, die an
Selbſtverwaltungsrecht der Verſicherten aufgebaut iſt, Streitfän
verhältnismäßig wenig vorkommen. Die Tätigkeit des Reichs
verſicherungsamtes als „Reichsſchiedsamt“ in Streitigkeiten über
ArztVertragsbeſtimmungen iſt zurückzuführen auf die Verord
nung über Aerzte und Krankenkaſſen vom 30. Oktober 1923. Neuer
dings iſt auch ein „Geſetz über das Reichsſchiedsamt vom 22. Januar
1925“ erſchienen

Auch für die Angeſtelltenverſicherung iſt das Reichsverſicherungs
amt nur Spruchbehörde. Die Aufſichtsbehörde für die Reichs
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte iſt das Reichsarbeitsmini-
ſterimn. Jn der Angeſtelltenverſicherung ſind etwa 2 Millionen
Verſicherte vorhanden. An Streitigkeiten aus der A
verſicherung hatte das Reichsverſicherungsamt 22 Beſchwerden und
200 Reviſionen (gegen 37 im Jahre 1928) zu erledigen. Jn etwa
drei o e aller Streitfälle wurde das Rechtsmittel zurück
gewieſen.

Man merkt es dem Bericht an, daß ſowohl die Behörde, die ihn
erſtattet, wie die Einrichtung, über die berichtet wird, noch recht
unvollkommen iſt. Möge eine Reform der ſozialen Verſicherung
die ſo nötige Vereinheitlichung und Veveinfachung recht bald

bringen. Fr. Kleeis.
können. Daß der Fortfall des Schulgeldes ein Geſchenk an die
Reichen bedeutet, iſt irrtümlich. Sämtliche Schulunterhaltungs-
koſten ſind als Zuſchlag zur Einkommenſteuer aufzubringen, und
da dieſer nach der Höhe des Einkommens prozentual zunimmt,
tritt keinerlei Entlaſtung für jene Kreiſe ein. Der durch die
Aufhebung des Schulgeldes entſtehende Ausfall würde vom Reiche
zu übernehmen und durch einen Zuſchlag auf die Einkommenſteuer
zu decken ſein. Den Ländern und Städten würde nach Maßgabe
der Schülerzahl, welche die von ihnen unterhaltenen höheren
Schulen beſuchen, ein Zuſchuß für das aufgehobene Schulgeld zu
bezahlen ſein. Dieſer Weg muß freilich erſt durch eine ent-
ſprechende Reichsgeſetzgebung erbaut werden. Zurzeit würde derAusfall an Schulgeld durch Erhöhung der Realſteuern aufzu
bringen ſein. Das gilt freilich für die Beſitzenden und für die
aus ihren Reihen hervorgegangenen Magiſtratsmitglieder für ein
Ding der Unmöglichkeit.

Wie erſcheint nun dieſe Unmöglichkeit im Lichte der halli-
ſchen Etatszahlen für das Jahr 1925 2 Bei Erhebung
des vorgeſehenen Schulgeldes beträgt der Geſamtzuſchuß
für die Volksſchulen 1 628 600 Mk. für die Mittelſchulen 315 600
Mark für die Höheren Knaben- und Mädchenſchulen 772 500 Mk.
für die Handwerkerſchule 46 800 Mk. für die Kunſtgewerbeſchule
113 200 Mk. für die Gewerbliche Berufsſchule 43 300 M; für
die HKaufmänniſche Berufs- und Handelsſchule 26 200 Mk. und
für die Gewerbeſchule für Mädchen 75 800 Mf., zuſammen 3 022 000
Mork. Das iſt bei einem Finanzbedarf von 31 468 600 Mk.
9,61 Prozent. An Schulgeld kommen auf durch die Volksſchulen
1800 Mk. durch die Mittelſchulen 352 400 Mk. durch die Höheren
Knaben- und Mädchenſchulen 533 000 Mk. durch die Handwerker-
ſchule 19 200 Mk. durch die Kunſtgewerbeſchule 10 000 Mk. durch
die Gewerbliche Berufsſchule 187 100 Mk. durch die Kaufmänniſche

für Mädchen 42 400 Mk. zuſammen 1 170 900 Mk. Wird alſo
kein Schulgeld erhoben, ſo beträgt der Geſamtzuſchuß zum Schul
etat nicht 3 922 000 Mk., ſondern 4 192 900 Mk., das iſt 13,22 Pro
cent des Finanzbedarfes. Der Wegfall des Schulgeldes bedeutet
alſo eine Erhöhung des Finanzbedarfes um rund 334 Prozent.
Dieſe 334 Prozent Mehrbedarf durch eine entſprechende Erhöhung
der direkten Steuern für das Rechnungsjahr 1925 aufzubringen,
dürfte gewiß nicht im Bereiche des Unmöglichen liegen.

Auch ein wirtſchaftlicher Zuſammenbruch der Beſitzenden iſt
nicht zu befürchten. Die Belaſtung durch Realſteuern hält der
Belaſtung durch die Lohnſteuer noch lange nicht das Gleichgewicht.
Während das Aufkommen an Lohnſteuer in den Monaten April
Dezember 1924 85,8 Mill. M. betrug, brachten die NichtLohn-
und Gehaltsempfänger, die ſogenannten notleidenden Klaſſen der
Bevölkerung, nur 636 Mill. Mk. auf. Dazu winkt den Realſteuer
zahlern eine lichte Zukunft. Wenn der Reichsfinanzminiſter kürz-
lich in einer Rede darauf hinwies, daß das Geſamtaufkommen von
Einkommenſteuern von 2600 Millionen im Jahre 1924/25 auf
2000 Millionen im nächſten Steuerjahre ſinken wird, fo bedeutet
das ein glattes Geſchenk von 600 Mill. an die Beſitzenden. und
wenn die Reichsregierung die Umſatzſteuer von 2000 Mill. auf 1500
Millionen ermäßigen ſollte, ſo iſt das wiederum ein Geſchenk von
500 Mill. an die Kreiſe der Realſteuerzahler denn für ſo töricht
darf man wohl niemand halten, daß er etwa glauben ſollte daß
infolge Ermäßiqung der Umſatzſteuer eine Senkung der Preiſe
eintritt. Jm Gegenteil, man ſteckt die Geſchenke ſchmungelnd ein
und ſchraubt die Preiſe (Mieten) ſeelenruhig weiter in die Höhe.

Den Fortbeſtand und wohl gar eine Erhöhung des h
muß jeder ſozial Denkende und ſogzial Fühlende ablehnen. ögen
auch unter den Eltern der Schüler der höheren und mittleren
Schulen reiche Leute ſein, für die jedwede Erhöhung des Schul
geldes ein Nichts iſt, ſo ſind doch der weitaus größte Teil der
Eltern Gehalts- und Lohnempfänger von vier höheren Schülern
in meinem Hauſe ſind zwei Kinder eines Volksſchullehrers, einer
der Sohn eines OberPoſtſchaffners und einer der Sohn einer
Witwe mit 180 Mk. Monatspenſion deren wirtſchaftliche Lage
z. Zt. ſo angeſpannt iſt, daß jede weitere Belaſtung kataſtrophal
wirken muß. Solches zu verhindern genügt die Maßnahme, daß
s bis 10 Prozent der Schüler bei nachgewieſener Bedürftigkeit
und Würdigkeit Schulgeldfreiheit beſitzen, nichts. Nichts aber wäre
mehr zu bedauern, als wenn die Kinder der weniger bemittelten
Volkskreiſe infolge zu hohen Schulgeldes von den mittleren und
höheren Schulen weichen müßten, und die weiter führende Schul
bildung noch mehr als bisher zu einem Vorrecht der Beſitzenden

würde e.Sturz von der Straßenbahn. An der Ecke Karl und Fried
rich e ſprang am Sonnabend gegen 8.30 Uhr abends ein 76jäh
riger Mann von einem fahrenden Straßenbahnwagen. Er kam
zu Fall und zog ſich Verletzungen am Hinterkopf und rechten
Unterſchenkel zu. Er mußte mit dem Krankenwagen der Klinik
zugeführt werden. Vor dem Grundſtück Geiſtſtraße 40 ſtürzte
in der Nacht zum Sonntag ein 25jähriger Mann von einem in
voller Fahrt befindlichen Perſonenkraftwagen, wo er ſich hinkten
drauf geſtellt hatte. Er trug erhebliche Verletzungen davon.

Brand bei Wegelin Hübner. Die Feuerwehr wurde amSonnabend nach der Maſchinenſabrit von Wegelin Hübner gerufen,

wo durch Funkenflug der Dachſtuhl der Trockenkammer in Brand
geraten war. Die Feuerwehr konnte nach einer Tätigkeit von
45 Minuten wieder abrücken Der entſtandene Schaden iſt gering.

Ein Radfahrer ſchwer verunglückt. Ein bedauernswerter Un
fall ereignete ſich am Sonnabend kurz nach 7 Uhr in der Mer
burger Straße. Der in Richtung Ammendorf fahrende 16jährige
Erich Meyer wollte auf einen auf der linken Straßenſeite ge-
legenen Radfahrweg hinüberfahren. Jm ſelben Augenblick kam
ein in ſelber Richtung fahrendes Fahrzeug der Städtiſchen Feuer
wehr herangeſauſt. Meyer wurde umgeriſſen und ahren. Et,
erlitt ſchwere Beinverletzungen und mußte nach dem Btroſt geſchafft werden. Sein Rad wurde völlig demoliert. Das
Fahrzeug der Feuerwehr fuhr beim ſchnellen Ausweichen im letzten
Augenblick einen Baum und einen Wegweiſer um.

Schlägereien. Jn der Nacht zum Sonntag entſtand vor demGrund ſtud Alte Promenade 11 zwiſchen zwei männlichen Pera
ſonen eine Schlägerei. Eine Perſon erlitt hierbei eine leichte
Kopfverletzung. Beide Perſonen wurden zur Feſtſtellung ihrer
Perſongalien der Polizeiwache zugeführt. Am So nntagnach
mittag entſtand an der Ecke Harz und Neumarktſtraße zwiſchen
mehreren männlichen Perſonen eine Schlägerei, wobei eine Per
ſon leicht verletzt wurde. Am Sonntagab entſtand auf dem
Platze am Moritzzwinger zwiſchen Ang zweier verſchiede
ner Verbände eine Schlägerei. Eine Perſon wurde am fe
leicht verletzt. Jn der vergangenen Nacht entſtand in der
Mittelſtraße nach vorhergegangenen Streitigkeiten in einem
Schanklokal vor dieſem eine Schlägerei zwiſchen i männlichen
Perſonen. Einer der Beteiligten wurde im und am Kopf
verletzt.



Der anhaltiniſche
tiſche Redakteur der kommuniſtiſchen „Tribüne“ in
Magdeburg, Ernſt Boeſe, veröffentlicht aus in
timſter Kenntnis der Vorgänge in der KPD. eine
Broſchüre unter dem Titel „Am Grabe des
Kommunismus“, aus der die völlige Verlumpt-
heit der Organiſation und die abſolute Verkommen-
heit ihrer Führer hervorgeht. Boeſe war bis vor
h Wochen Mitglied der KPD. und hat der kom
muniſtiſchen Bewegung den Rücken gekehrt, weil er ſich
nicht weiter zum Handlanger der Konterrevolution
und zum Betrüger an der Arbeiterſchaft erniedrigen
laſſen wollte. Wir bringen die weſentlichſten Teile
der Broſchüre heute und in den nächſten Tagen in
Fortſetzungen. Red. „Volksblatt“.

Die Betrüger in der Leitung.
Dieſelben ſchweren Angriffe wie gegen Schütz werden aurh gegen

den Kaſſierer der Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei, Artur
König, erhoben, der im Nebenberuf ebenfalls Reichstagsabge-
ordneter iſt und nur infolge ſeiner Jmmumnität vor dem Zugriff
e ne wegen krimineller Vergehen ge-ützt iſt. xDie Kommuniſtiſche Partei iſt zu einem einzigen großen Sumpf
geworden giftige Miasmen verpeſten die Luft des Parteilebens.
Unbeſchriebene Blätter, katilinariſche Exiſtenzen und Spitzel haben
ſich als Führer proklamiert. heucheln Arbeiterintereſſen zu ver-
treten, arbeiten in der Tat aber nur für die Konterrevolution und
zerſtören die geſchloſſene Front der Arbeiterſchaft, die gerade jetzt
ſo bitter notwendig iſt angeſichts der ſchwierigen und gefahrvollen
Lage, in der ſich die proletariſche Bewegung befindet. Jſt es uater
dieſen Umſtänden verwunderlich, daß die Korruption in den ober
ſten Kreiſen der Kommuniſtiſchen Partei ſich eingefreſſen hat?

Jn dem Bericht einer in Deutſchland weilenden ruſſiſchen
Feſtſtellungskom miſſion heißt es über die Korruption
in den oberen Kreiſen der Kommuniſtiſchen Partei wie folgt:

Dem deutſchen Zentralburean darf aber die Unterſuchung gegen
die Führer der Partei nicht überlaſſen bleiben, gegen einige von
denen wir überaus ſchwer belaſten des Material ſam-
meln konnten. Jn drei Fällen wieſen wir Unterſchlagun-
gen von hohen Geldſummen, die der Partei gehörten,
Lach Mitglieder des Reichstags und des Landtags
nach.Einſtimmig hat die Reviſionskommiſſion des Exekutivkomitees
veſchloſſen, dem kameradſchaftlichen Diſziplinargericht der
3. Jnternationale zu empfehlen, 28 führende Mit-
glieder der Partei, deren Namen beſonders aufgeführt wer-
den ſollen, vor ſeine Schranken zu fordern die
Reviſionskommiſſion wird es nicht verſäumen, dem kamerad-
ſchaftlichen Diſziplinargericht ſofort nach ihrer Rückkehr nach
Moskau das von ihr geſammelte Material gegen die 28 deut
ſchen Genoſſen zu unterbreiten.

Die Kommuniſtiſche Partei hat das Recht verwirkt, ſich noch
fernerhin eine Arbeiterpartei zu nennen. Ehrliche Funktionäre
der Partei, die Jahre hindurch der revolutionären Bewegung treu
gedient haben und in der Kommuniſtiſchen Partei das reine und
ideale Streben des Proletarigts verkörpert ſahen, fällen heute ſehr
oft ein vernichtendes Urteil über die Kommuniſtiſche Partei und
verlaſſen ihre Reihen. Sollte unſer Urteil zu hart und zu ſum-
mariſch ausgefallen ſein was wir indes nicht glauben ſo
wette' man unſere Kritik an der Kommuniſtiſchen Partei wie Frau
Fönß in ihrem letzten Brief an ihre Kinder es tat: „Hättet Jhr
mich weniger geliebt, Jhr würdet mich jetzt weniger verdammen.“

Jm September 1923 aber glaubte die Partei ſo weit zu ſein,
um alle Kräfte der Partei einſtellen zu können auf den entſcheiden
den Schlag gegen die Staatsgewalt, auf die Eroberung der Macht
und die Errichtung der proletariſchen Diktatur. Ein fieberhaftes
Rüſten beginnt; allen Parteimitgliedern wird eingehämmert, daß
das Ende des Ruhrkriegs nur zugleich der Beginn der proletariſchen
Herrſchaft bedeuten könne.

Nur mit Entſetzen können wir an jene Woche zurückdenken, die
en ganzen Dilettantismus der Kommuniſtiſchen Partei offen
rten. Jn drei Tagen wurden die Regimenter zum Bürgerkrieg

aus dem Boden geſtampft, das ſoll heißen, daß die Sendlinge der
Parteileitung an Hand der Mitgliederliſten der Orts-
gruppen die militäriſchen Kaders der Partei zuſammenſtellten und
ſich einbildeten, die Rote Armee für Deutſchland geſchaffen zu

haben. Die Bewaffnung war vollſtändig ungenügend, die Kampf-
gruppen waren faſt gänzlich unbewaffnet und durchweg alle Mel-
dungen der militäriſchen Leitungen über koloſſale Waffenbeſtände
waren aus den Fingern geſogen. Wo überhaupt Waffen von der
Partei gekauft wurden, gelangten ſie nicht in ihren Beſitz, und es
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Aus der Werkſtatt
der kommuniſtiſchen Konterrevolution.

Landtagsabgeordnete und poli iſt wohl die Partei um hohe Kaufſummen
ſich ein

Her bekannt, da
ſeiſten

für Waffen geprellt wurde; nicht ſelten kam es vor,
reges Schiebergeſchäft durch Zwiſchenhändler zwiſchen
und Kommuniſten entwickelte.

Der faſciſtiſche Offizier als
KPD.-Führer.

Wie verantwortungslos von der Partei gehandelt wurde, das
ſei an folgendem Fall illuſtriert. Die militäriſche Leitung des
Oberbezirks Mitte, der für die militäriſchen Operationen von
ausſchlaggebender Bedeutung war, war für folgende Bezirke
zuſtändig: Sachſen, Thüringen, Halle, Magdeburg Anhalt.
Der militäriſche Oberleiter dieſes Bezirks aber war ausgerech
net ein faſciſtiſcher Offizier: Dr. Hans v. Hentig,
der den Decknamen Heller führte! Hans v. Hentig iſt
Faſciſt und gehört der faſciſtiſchen Organiſation „Bund
Oberland“ an, war aber trotzdem dazu auserſehen, als
Oberkommandiernder der Roten Armee Mitteldeutſchlands
die kommuniſtiſchen Arbeiter ins Feuer zu jagen. Viele kom-
muniſtiſche Arbeiter werden gewiß wie vom Donner gerührt
ſein, wen ſie erfahren, daß ſie im Oktober 1923 unter
ffaſciſtiſchem Oberkommando geſtanden haben.
Die kommuniſtiſchen Arbeiter Mitteldentſchlands aber mögen
einem gütigen Geſchick danken, das ſie davor bewahrt hat, ein
Opfer der Befehle des faſciſtiſchen Generals der Roten Armee
zu werden. Als bereits alles verloren war, wagte
es der faſciſtiſche General in einer Sitzung, den Vormarſch
auf Berlin zu fordern, obwohl von vornherein feſt-
ſtand, daß damit das Jena der Kommuniſtiſchen Partei herbei-
geführt wurde. Erſt da entfernte man den Faſciſten und
ſchickte ihn in ſeine Heimat zurück, nicht ohne die Verſicherung,
ihm eine Penſion ſicherzuſtellen. Jſt es nicht geradezu
Wahnſinn und Verbrechen glauben zu wollen, daß ein Fa
ſciſt eine führende Rolle im proletariſchen
Befreiungskampfe ſpielen kann Die Partei-
leitung der Kommuniſtiſchen Partei ſchien überhaupt von vorn-
herein wenig Zuvertrauen an die eigene Kraft der Partei zu
haben. So importierte man denn auch aus Sowjetrußland
eine größere Anzahl von Generalſtabsoffizieren, die die opera-
tiven Maßnahmen leiten ſollten. Daß Brandler und
Thalheimer unter dieſen Umſtänden nicht losſchlugen,
ſondern die Bewegung abbremſten, das gereicht ihnen zur Ehre,
denn andernfalls wäre die Partei mit zerſchmetterten Gliedern
liegengeblieben. Die Kommuniſtiſche Partei würde heute über
haupt nicht mehr exiſtieren, wäre es nach den Maslow, Ruth
Fiſcher e tutti quanti gegangen, denen nichts daran gelegen iſt,
ob Zehntanuſende ein Opfer des Bürgerkrieges geworden wären.

Der Ausgangspunkt aller militäriſchen Maß-
nahmen ſollte Sachſen und Thüringen ſein, wo die
Kommuniſten aus dieſem Grunde auch in die Regierung ein
traten. Sachſen und Thüringen auf dieſe beiden
Länder hatte die Partei die Karten geſetzt.
War die Macht in dieſen beiden Ländern und darüber hinaus
in ganz Mitteldeutſchland erobert, dann ſollte der Vormarſch
auf Berlin erfolgen. Die Reichshauptſtadt war bei der ſchlech
ten Organiſation der Berliner Partei ein beſonderes
Schmerzenskfind, zumal die gegneriſchen Kräfte hier am
ſtärkſten konzentriert waren. Die Arbeiter des Ruhrgebietes
hatten den Auftrag, befehlsgemäß nach dem Oſten vorzurücken,
um hier die Kräfte den eigentlichen Kampf zu verſtärken.

Gelb ſpielte keine Rolle mit vollen Händen gri
die Partei in den Dollarfonds, der ihr von Sowjet-
rußland zur Organiſierung ver deutſchen Revolution zur Ver
fügung geſtellt wurde. Iſt es da verwunderlich, daß die Partei
unter dieſen Umſtänden zu einer Brutſtätte der Kor-
ruption wurde? Wer glaubt, mit faſciſtiſchen Offizieren
den proletariſchen Klaſſenkampf organiſieren zu können, wer
der Meinung iſt, daß es möglich ſei, das Proletariat von hinten
herum in den Bürgerkrieg zu führen, wer ſkrupellos genug iſt,
unbewaffnete Maſſen in die Maſchinengewehre zu jagen, der
hat politiſch und moraliſch das Recht verwirkt, noch fernerhin
als Arbeitervertreter wirken zu wollen. Das Proletariat hat
bereits ſein Urteil gefällt und nichts kann die Zerſetzung in
der Kommnniſtiſchen Partei noch aufhalten.

Aus der gros
Das Mai Abonnement

7 bis n Ende dieſer Woche beim
amt oder oten erneuerJ S 7 uern, um den ungeſtörten Weiterbezug
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Einberufung des Provinziallandtages.
Das preußiſche Staatsminiſterium hat den Landtag der Provinz

Sachſen nunmehr auf Dienstag, den 5. Mai 1025, vormittags
11 Uhr, nach der Stadt Merſeburg berufen.

Kommuniſtiſcher Berrat von Arbeiter
intereffen.

Die Kommuniſten haben auf jeder Walze, die ſie in Rede und
Schrift ableiern, die Worte „Verrat der ſozialdemokratiſchen
Führer und reformiſtiſchen Gewerkſchaftsbonzen“ unzählige Male
u ſtehen. Von welcher Seite aber in Wirklichkeit die Intereſſen
es Proletariats verraten werden, zeigt uns die Beobachtung der

Vorgänge in den Parlamenten, beſonders in den Gemeindeparla
menten. Jn Zeittz iſt es dank der rührigen und energiſchen
Tätigkeit unſerer Parteigenoſſen gelungen, bei der Stadtverord
neterwahl am 22. März eine ſogigliſtiſche Mehrheit zurückzuerobern.
Zu dieſer Mehrheit (18:17) gehören auch 4 Kommuniſten. Vei
einem geſchloſſenen Zuſammengehen der Arbeitervertreter gegen
über den bürgerlichen Stadtverordneten würde ſich manches er
reichen laſſen, was im Intereſſe der Arbeiter und der Rentner läge.
Leider ſcheint die Ausnutzung dieſer nur ſchwachen Mehrheit an
dem Parteigeiſt der Kommumiſten zu ſcheitern.
Die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion in Zeitz richtete

kürzlich an die kommuniſtiſche Fraktion eine Einladung zu einer
Beſprechung über taktiſche Fragen für die bevorſtehende Arbeit
in der Stadtverordnetenverſammlung. Dieſe kurze Einladung,
die nichts enthielt über Poſtenbeſetzung uſw., wurde nun mit einem
fünf Seiten langen, von Schimpfereien, Lügen und
Verdrehungen ſtrotzenden Brief, gezeichnet Benkwitz, be
antwortet. Jn dieſem Pamphlet wird dreiſt und gottesfürchtig
behauptet der Sozialdemokratie bedeuten Arbeiterintereſſen nichts,
„Poſtenſchiebungen“ aber alles. Jeder denkende Arbeiter wird ver
ſtehen, daß es unſeren Vertretern die gewählt ſind, um nach
Möglichkeit zum Wohle der nichtbeſitzenden Bevölkerung poſitive
Arbeit zu leiſten nicht gleichgültig ſein kann, wie die Depu
tationen und Kommiſſionen zuſammengeſetzt ſind, d. h. ob wir
der Arbeitermehrheit entſprechend auch in dieſen Kommiſſionen den
Mehrheitswillen zum Ausdruck bringen. Aus engſtirnigem Partei
fanatismus heraus drohen die Kommuniſten, dieſe Abſicht zu ver
hindern. Sie i an, bei der Wahl des Stadtverordneten
vorſtehers für ihren eigenen Kandidaten Benkwitz zu ſtimmen.
Selbſtverſtändlich erhält dieſer die Mehrheit der Stimmen nicht,
es werden aber den 14 ſozialdemokratiſchen Stimmen die 17 bürger
lichen Stimmen gegenüberſtehen, die einen Bürgerlichen

e e etar. veror r i Sti i t denAusſchlag gibt, kann dann in Fät llen, wo nur ein Arbeitervertreterfehlt, durch die ausſchlaggebende Stimme des Vorſtehers ein Be
ſchluß im Sinne des Bürgerblocks zuſtande kommen. So verſtehen
r Kommuniſten die Vertretung der Intereſſen des Prole-
ariats.

In einem Bericht über die Landeskonferenz des Zentralverbandes
r und Witwen Deutſchlands laſen wir kürzlich folgen

en

e rer nan alle, die vo
ſind, fürſorgeriſche Tätigkeit zu entfalten, es nie und an keiner
Stelle an ſozialem Em fehlen zu laſſen. Die Arbeits
veteranen und Jnvaliden haben vor allen andern einen berech
tigten Anſpruch darauf.“

Wir möchten den Kommuniſten Schönlank fragen: Was nützt
das ſoziale Empfinden, wenn durch die Taktik ſeiner Parteigenoſſen
die Macht der Arbeitervertreter gelähmt wird? Billigt er dieſe
e r enkt er auch, daß damit den Jnvaliden und Witwer
ge v

Sangerhauſen. Menſchenvergötterung. Jn den
r die die „Sangerhäuſer Zeitung“ in ihrerletzten nntagsausgabe niederlegen ließ, befindet ſich folgendesintereſſante Sehr „Es iſt ein bedenkliches Zeichen für uns,
daß auch wir Menſchenvergötterung treiben und nicht einſehen
wollen, was uns wirklich fehlt. Was bedeutet denn aber die
Kandidatur Hindenburg anderes als Menſchenvergötterung.Hindenburg, der von ſich ſelbſt behauptet, daß er von Pohtit nichts

verſteht, ſoll für das höchſte politiſche Amt, das das deutſche Volk
zu vergeben hat, beſtimmt werden, und die Stimmen der Wähler

Unterſtüßt die genoſſenſchaftliche
glaubt man deshalb für Hindenburg zu bekommen, weil Hinden
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Der Todesſprung.
2 Novelle von Reinhold Ortmann.

Lächelnd hatte ſich Nolten die ſtürmiſche Begrüßung gefallen
laſſen. Sein Geſicht war eitel Wohlwollen und Freundlichkeit.

„Leider muß ich ſchon morgen in dringenden Geſchäften nach
Leipzig. Den Abſtecher hierher habe ich nur mit Mühe ermög-
licht, weil ich meinte, r wir nach deinem letzten Briefe doch
wohl Einiges zu reden haben.“Darum als wartete ich bis jetzt vergebens auf Antwort. Na,
ich habe mir offen geſtanden, wegen deines Schweigens keine
allzu große Sorge gemacht. Deines Einverſtändniſſes mit meiner
Verlobung bin ich ja ſicher.„So? Piſt e das Eine glänzende Partie ſcheint es nicht
gerade zu ſein.“

„Die glänzendſte, die ich jemals hätte machen können. Von demGeidpuntt rütürlich abgeſehen. Aber der hat doch zum Glück für
mich keine Bedeutung. Jm übrigen habe ich mit dieſem herrlichen
Mädchen das große Los in der Lebenslotterie gezogen. Am lieb-
ſten möchte ich jetzt gar nichts mehr über Jlſe ſagen. Denn es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß du ſie heute noch kennen lernſt. Und dann
wirſt du ebenſo verliebt in ſie ſein wie S u

„Das wäre kaum zu wünſchen. Aber ich bin auch gar nicht ge
kommen, um Fräulein Helmolt kennenzulernen. Du weißt, Fritz,
daß erſt zehn Monate vergangen ſind, ſeitdem deine unvergeßliche
Mutter aus dem Leben ſchied, und vor Ablauf des Trauerjahres
gibt es für mich keine freudigen Familienereigniſſe. Es täte mir
leid, wenn du darin anders empfändeſt.
auf eine ſogenannte offizielle Verlobung vergzichtet, und es handelt
auf eine ſogenannte offizielleVerlobung verzichtet, und es handelt
ſich vorläufig nur um eine ganz verſchwiegene Abmachung
zwiſchen Jlſe und mir. Wir finden nämlich beide, daß das Heim-
lichtun ſeine beſonderen Süßigkeiten hat. s zur Stunde biſt du
der Einzige, den ich pflichtgemäß in unſer köſtliches Geheimnis

ingeweiht.“ x„Jch weiß dir Dank dafür; aber wie biſt du denn eigentlich zu
der Bekanntſchaft gekommen Daß du hier in ſolchen Kreiſen
verkehrſt; konnte ich unmöglich vermüten.“

Es war auch im Grunde nur ein geſegneter Zufall, der mich

mein Glück finden ließ. Unter den wenigen Hörern, die ſich bis
icgt in mein Kolleg über die deutſchen Minneſänger verirrt

iſt auch Jlſes Bruder, ein prachtvoller junger Burſche von
bezaubernder Friſche und überſchäumender Lebenskraft. Jch
fühlte mich von der erſten Stunde an zu ihm hingezogen, und da
er mir mit dem liebenswürdigſten Vertrauen entgegenkam, hatte
ſich bald eine Art von Freundſchaft zwiſchen uns herausgebildet.
Da hörte ich eines Tages, er ſei mit dem Rade geſtürzt und habe
ſich eine ſchmerzhafte Beinverletzung zugezogen. Es drängte mich,
ihn zu beſuchen Die ältere Schweſter, bei der er wohnt, eine höchſt
verehrungswürdige Dame, empfing mich ſehr gütig. Während
wir am Leidenslager des armen Ewald plauderten, hörte ich aus
dem Nebenzimmer ein reizendes Gezwitſcher von Kinderſtimmen
und erfuhr auf meine Frage, daß es die in einem Kindergarten
vereinigten kleinen Pfleglinge einer anderen Schweſter ſeien, die
da nebenan ihr Weſen trieben. Als ein rechter Kindernarr, der
ich ja von jeher geweſen bin, bat ich, man möchte mich einen ver
ſtohlenen Blick auf das junge Völkchen warfen laſſen, und Frau
Runge war ſo liebenswürdig, die Verbindungstür leiſe ein wenig
zu öffnen. Was ich ſah, mutete mich an wie ein Märchenbild. Ein
halbes Dutzend allerliebſter Buben und Mädel im luſtigſten
Reigen, und mitten unter ihnen das reizendſte und ſüßeſte Ge-
ſchöpf, das mir je vor Augen gekommen. Blond, ſchlank, ge
ſchmeidig, in jeder Bewegung des jungen, blühenden Körpers von
unbeſchreiblicher Anmut eine Stimme wie ein ſilbernes Glöck-
chen eine

„Kurzum: Fräulein Jlſe Helmolt,“ fiel Nolten trocken ein. „Die
weitere Beſchreibung ſei dir in Gnaden erlaſſen. Dies Kinder-
gartenJdyll reichte alſo hin, dich um den Verſtand zu bringen

„Wenn Verliebtheit Wahnſinn iſt,“ lachte der Doktor, „war ich
allerdings von dieſem Augenblick an hoffnungslos verrückt. Noch
che ich ein Wort mit ihr geſprochen hatte, wußte ich, daß ich die
Rechte gefunden die Einzige, die mein Leben mit Sonne und
Fröhlichkeit erfüllen könne.“

„Und haſt du dich dann auch vielleicht gleich auf der Stelle mit
ihr verlobt?“

„Nein, ganz ſo ſchnell ging es denn doch nicht. Die Dinge
nahmen vielmehr den hergebrachten Verlauf mit förmlicher Vor-
ſtellung und zwei oder drei ſteifen Beſuchen, bis das Eis allgemack
ſchmolz, und bis ich an einem unvergeßlich ſchönen Sonntags-
morgen Jlſe plötzlich in meinen Armen hielt, ehe ich noch ſo recht
wußte, wie es eigentlich geſchehen war.“

tage dünkt, die junge Dame hat ſich ſehr leicht erobern
„Sage das nicht, Vater! Sie iſt von

vollen Mädchenhaftigkeit, wie man es bei einer Einundzwanzig
jährigen kaum für möglich halten ſollte. Und bis zu dem ent-
ſcheidenden Moment hegte ich ſehr ernſte Zweifel, daß ſie meine
Liebe erwidere. Wäre mir nicht ein Zuſammentreffen von aller
lei günſtigen Umſtänden zu Hilfe gekommen, wer weiß, ob ich bis
zu dieſer Stunde den Mut gefunden hätte, mich ihr zu erklären.“

„Und nun ſchwimmt ſelbſtverſtändlich die ganze Familie in
Wonne. Ueber deine Vermögensverhältniſſe wirſt du ſie doch wohl
unterrichtet haben.“

„Jlſe weiß, daß ich nicht gerade ein Bettler bin. Ueber die Zu
kunft, der ſie an meiner Seite entgegengeht, mußte ich ſie natür
lich beruhigen. Die Geſchwiſter aber wiſſen noch nichts von unſerm
e gperkänbnis, wenn ſie auch vielleicht ahnen, wie es um uns

eht.
S hi n ehes Kt Zeit. et deiner acht

ein rechte Fritz, tr einer ndzwanJahre. So leichtfertig bindet man ſich nicht fürs ganze r

am wenigſten an Leute, von denen man nichts weiß. Von dem
Mädchen will ich dabei nicht einmal reden. Aber die Verwandt
ſchaft! Ich bin überzeugt, daß dir der Bruder ſtändig auf der
Taſche liegt, ſobald er dich ſicher gefangen weiß.

„Muß er notwendig ein Lump ſein, nur weil er nach deinen
Begriffen arm iſt? z kenne ihn zum Glück beſſer und weiß,
daß ſchon ſein Stolz i verbieten wird, ſich jemals als Bitten

einer ſo holden, unſchulds

der an mich zu wenden. Weshalb bemühſt du dich überhaVater, die Menſchen, die mir teuer orden ſind, in en
Augen herabzuſetzen? mein Entſchluß ganz un ütterlie e en en er mr„Einige leiſe en werde ich wohl trotzdem äEs gieg kein Segen auf derlei ungleichen hen S 81 W
mein Junge! Und in Frankfurt ſitzt eine, die für ihr ganzes
ren eriach ſein wird, wenn ſie von deinem tollen Streich
erfährt.

Dr Fritz Nolten lachte wieder ſein ſorglos fröhliches L„Hedwig Römer etwa? Ach, liebſter Vater, en du
doch ſelbſt nicht. Jch weiß wohl, daß es längſt ein Lieblings
wunſch der beiderſeitigen alten iſt, uns zuſammenzubringen,
und es iſt möglich, daß Hedwig ganz gern Ja geſagt hätte.

(Fortſetzung folgt.)
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der man ren g. Satbaot alt Und ewird du J ie auche n trieben wird, Haben
wir doch gerade aus der Roſenſtadt eine arte erhalten,
auf der der uns mächtig vermshelt, wir uns er
laubten, eiben, Hind kein iſt. Die„Sangerhäuſer Zeitung te aber auch nicht nur in ihren Sonn
r r ſo ſchreiben, ſich wochentagshen, mit den Beinen auf dem Erddoden zu bleiben.

Bitterfeld. Neber die ſich rnunſerer Stadt entfalten dürfte, wi
rdtikpr d lände an der Niemegker

bauung nach den abgeſchloſſenen Verträgen innerhalb eines Jahres
erfolgen mutß, iſt damit zu rechnen, daß dort noch bis zum Wi

Auch an der Parkſtre
ird berei

en ſt nicht mſem ſchönſten Stadttei letztbautt iſt. Es verhleben nur ch im

Gelände)
Wohn- und Geſchäftse von drei ſtattlen Das dahinterliegende Gelände zwiſchen Lober und Auen

i

erwerben. der noch in di
beginnen will. Auch fürimmerſtraße beſteht größeres Jntereſſe. Mit der Errichtung von

j er Zeit begonnen werden.ei iſt dort woch der ſich für ein Geſchäftshaus vorzüglich eignende
ckbauplatz an der Röhrenſtraße. Von privatem Gelände auf

dem die Bautätigkeit ſich regt, iſt noch der Block an der Wolfener,
Schiller- und Goetheſtraße zu erwähnen. Es rührt ſich ſomit
überall, ſo daß ſchon jetzt geſagt werden kann, in dieſem Jahre
wird wieder enie größere Anzahl Wohnungen fertiggeſtellt. Jmmer-
hin iſt es noch nicht g um die Wohnungsnot zu beſeitigen. Für
Vauluſtige ſei noch auf baureife ſtädtiſche Gelände öſtlich der
Lorderen Friedensſtraße und auf das Gelände an der hinteren
Schreber und Fritz-Erdner-Straße hingewieſen, daß der Beſitzer,
Bauunternehmer Mündt, ebenfalls für die ſofortige Bebauung
freigeben will.

Bitterfeid Die Bevölkexungszahl iſt im verfloſſenenVierteljahr von 19 359 auf 19 464 Einwohner geſtiegen, weiſt alſo
eine Zunahme von 105 Einwohnern au'.

Holzweißig. Eine n derS P D. findet Mitwochabend 8 Uhr im Lokal von Schröder ſtatt.
Düben. Ein intereſſantes Zugeſtändnis machte in

der hier am Freitag ſtattgefundenen hlverſammlung der
Deutſchnationalen der Abgeordnete Hemeter. Der Redner kenn

ichnete unſeren verſtorbenen Genoſſen Ebert als einen Mann,
er es verſtanden habe, die en des Proletariats in ge-

ſchickter Weiſe zu vertreten. Eigenartig wat auch die Polemik des
Referenten gegen die jetzige J 1 auf die doch gerade
e r ha entſcheidenden Einfluß haben. Er fordert das

ufrollen der Kriegsſ age, iſt gegen den Eintritt in den
Völkerbund. Durch den BarmatSkandal ſeien ne Füh
rende der e Regierung bloßgeſtellt. Der Referent meinte
ſicher die en Spritweber uſw. Dem Rei

emeter natürlich nicht hold, denn es erſtrebe den Bürger
iegl! Nach Krrrg d alſo nur die Rechtsparteien verfaſſungs

treul Der rtrag zeigte im übrigen, wie wenig realvpolitiſch
ogar chnationale Reichstagsabgeordnete zu denken verſtehen.We beneiden dieſe Partei um ſolche Führer wahrlich nicht.

Wir verweiſen auf unſere am Dienstagabend im „Bürgergarten“
ſtattfindende Verſammlung, an der jeder Genoſſe und jeder Repu
blikaner teilnehmen muß.

Wittenberg. Wahrſcheine für Wähler, die nicht am Orte
wählen können oder ohne m Verſchulden nicht in die Wählerliſte
ei agen ſind, werden in der ehemaligen Zeughauskaferne,
8. Eingang, 1. Obergeſchoß, Zimmer 27, ausgefertigt.

Zemmihly Ein Waldbrand hat im nahen Stadtforſt
etwa 1 rgen 7jährige r vernichtet. Bereitsim vergangenen Jahre iſt an r Stelle durch Blitzſchlag ein
Waldbrand ausgebrochen, der r nur unbedeutenden aden
anrichtete.

1 Milchpantſcher. Der WMeolkereibeſitzer Schlegel
von hier wurde vom ffengericht Torgau wegen einer fahrlä ſigen
Uebertretung des g 11 des Nahrungsmittelgeſetzes zu 100 Mart Geld

verurteilt. Von ſeiner täglich nach Leipzig ausgeführten Milch
atte man im Oktober 1924 Proben entnommen und einen Waſſer

gehalt von 20 bis 30 Prozent feſtgeſtellt.
Muhlberg. Kein Mord. Die Leiche des am 2. Oſterfeiertage

aufgefundenen Dienſtmädchens Frieda Herrmann iſt t von einer
ärztlichen Kommiſſion unterſucht worden. Es wur n
daß ſich der zuerſt erhobene Verdacht des Mordes an dem Mädchen
nicht aufrecht erhalten läßt. Das Mädchen iſt infolge unerlaubter
Eingriffe geſtorben, und zwar verblutet oder erſtickt. Der Tod iſt
nach den Ausſagen des verhafteten Stöckel am 2. Weihnachtsfeier
tage eingetreten. Die weitere Unterſuchung wird ergeben müſſen,
ob gegen Stöckel die Anklage der fahrläſſigen Tötung und der
Beihilfe zum unerlaubten Eingriff erhoben werden wird. Un-
erklärlich iſt vorläufig noch, wie es geſchehen konnte, daß das Mäd
chen von Juli bis a unbemerkt ſich in Mühlberg und viel
leicht ſogar in der Dachkammer aufhalten konnte. Für die Be
urteilung des verhafteten Stöckel fällt erſchwerend ins Gewicht,
daß er, nachdem er am 2. Weibnachtsfeiert die Leiche der
ſoeben Verſtorbenen eingepackt und verſchnürt hat, am 3. Feier-
tag bei einer Theateraufführung mitwirkte.

Bockwitz. Die Wählerliſte zur Reichspräſidenten-
wahl liegt bis einſchließlich Mittwoch, den 22. April, im Ge
meindeamt Meldeamt während der Dienſtſtunden zu jeder-
manns Einſicht öffentlich aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit
der Wählerliſte ſind vor Ablauf der Auslegungsfriſt ſchriftlich
oder mündlich zu Protokoll beim Gemeindevorſteher anzubringen.

BVockwitz. Die nächſte Mütterberatungsſtunde findet
hier am Dienstag, dem 21. April, nachmittags 2 Uhr, in der Aula
der Schule an

Naundorf. Mütterberatungsſtunde. Am Dienstag,
dem 21. April, nachmittags 4 Uhr, wird in der hieſigen Schule
eine Mütterberatungsſtunde abgehalten.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 19. April 1925.

Heute, Montag, abend 8 Uhr in der „Funkenburg“:
Große Kundgebung für MNarr.

l ank ſpricht. Erſcheinen allerSermann Maler er h Wilke

meldungen auf n1925 n Tierarzt Herfurth in Merſeburg, Teichſtratze 1, unmittel
bar zu richten. Jmpfungen: Je Schwein bis zu 2 8
2 Mk., Schweine über 2 Zentner und Zuchtſchweine je 8 Mk.

rig n tt Sei m Bei rerlängert wird, nSuni 1925 tritt zu den vorſtehenden Sätzen noch die beſondere

Beſuchsgebühr.
Gemeinſamer Tod. Jn der Freitagnacht erſchoß ein Maſchinift

von 27 Jahren eine 25ſährige Fabritarbeiterin mit deren z
verſtändnis vor dem Johndorfer Holz und dann o W e
Leichen ſind geborgen worden. Ein Grund zur vorläufig
noch nicht erſichtlich.

Das Jahr 10928 mit ſeinen Währungs- und Wirtſchaftskriſen
erzeugte in weiten Kreiſen der g ichen Arbeiter eine Art

auf Grund deren ſie in der „xrefor
miſtiſchen“ rn tsarbeit keinen Sinn mehr ſahen und in
folgedeſſen nur a leicht der Agitation der Kommuniſten mit
ihrer auf die Weltrevolution verfielen. Nuni die Arbeit des Jahres 1924 in ihrem Be-um Verbeſſerung des Arbeitsverhältniſſes gerade in den
ren hinſi t der Arbeitszeit und des Lohnniveaus
zum Teil ſehr beachtliche und erfreuliche Ergebniſſe,
und es iſt zu begrüßen, daß der Erfolg dieſer praktiſchen Arbeit
ſt organiſatoriſch auswirkt.on dieſer Geſundung der Gewerkſchaft ugennächſt die Ergebniſſe der Wahlen zu den gewerkſcha ich 7 Duis-
verwaltungen oder Gewerkſchaftskartellen, Hauptſächlich bei dem
Deutſchen Metallarbeiterverband, der beſonders
ſtark unter der rer t tie t zu leidenhatte, zeigt ſich eine erfreuliche Veränderung bei denletzten hlen. Ueberall iſt die kommuniſtiſche „Oppoſitivn“ ſtark
zurückgedrängt. Bemerkenswert iſt vor allem, ſogar in
Rheinland-Weſtfalen, das als Schauplatz der Ruhrinvaſion für die kommuniſtiſche Agitation beſonders günſtigen
Nährboden bot, der kommuniſtiſche Einfluß in der Gewerkſchafts
bewegung einen ſtarken Rückgang aufzuweiſen hat. Bei den
Wahlen zur Ortsverwaltung in Köln wurden z. B. gegen die
Liſte der Amſterdamer Richtung nur zwei Stimmen abgegeben.
Jn Dortmund, Hörde, Eſſen, Mühlhauſen und Duisburg gelangten
die Ortsverwaltungen wieder in die Hände der Amſterdamer
Richtung, während noch im Vorjahre die Kommuniſten die Lei-
tungen in dieſen Zahlſtellen beſetzen konnten. Jn Düſſeldorf
ſtehen 657 Stimmen für die Amſterdamer Liſte 330 Stimmen
für die Moskauer Liſte gegenüber, und in Gelſenkirchen, wo
früher die Kommuniſten ſouverän waren, kam es nur noch zu
einer Mehrheit von ſechs Stimmen für die Liſte Moskau. Jn
Bielefeld verzichtet die kommuniſtiſche Oppoſition ſogar auf eine
eigene Liſte.

Aehnlich ſtark geht der Einfluß der kommuniſtiſchen Gewerk-
chaftsoppoſition

in Mitteldeutſchland
urück. Jn Halle, wo im Vorjahre noch die Vertreter der
mſterdamer kaum öffentlich auftreten konnten, da ſie nieder-
ebrüllt wurden, gelang es Anfang dieſes Jahres, 322 Stimmen
ür Amſterdam 511 Stimmen für Moskau entgegenzuſetzen. Jn

Wittenberg ſtehen 36 Stimmen für Moskau 35 Stimmen für
Amſterdam gegenüber. Jn Merſeburg, wo die Verwaltungs-
ſtelle ſeit Jahren kommuniſtiſch beſetzt war, wurde ebenfalls die
Amſterdamer Liſte mit großer Mehrheit gewählt, während die
Moskauer Oppoſition nicht mehr als ein Fünftel der abgegebenen
Stimmen erhielt. Aehnlich liegt es in Sangerhauſen
Artern und Bitterfeld, wo nur ein Sechſtel der Stimmen
für die Moskauer abgegeben ſind. ſo daß die Ortsverwaltungen
nur aus Mitgliedern der Amſterdaner Richtung gebildet werden
Aehnlich iſt es in den Hauptſtädten Thüringens Jn Erfurt
wurden nach 1924 rund 400 Stimmen für Moskau und 200 Stim-
men für Amſterdam bei der Wahl des Geſchäftsführers der
Ortsverwaltung abgegeben. Jetzt hat ſich dieſes Verhältnis ge
ändert in 316 Stimmen für Moskau und 368 Stimmen für
Amſterdam. Noch günſtiger fielen die Wahlen zur Ortsverwaltung
aus. Hier ſtanden 385 Stimmen für die Liſte Amſterdam nur nock
316 Stimmen für die Liſte Moskau gegenüber. Jn gleicher Weiſe
ergaben die Wahlen in Zeitz und Braunſchweig ſtarke Mehr
heiten für die Amſterdamer Liſte. Aus den nördlichen Küſten-
gebieten kommen gleiche Meldungen: in Hamburg verzichtete dic
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Die Geſundung der Gewerkſchaftsbewegung
Unaufhaltſamer Niedergang der kommuniſtiſchen „Oppoſition“ in den Gewerkſchaften.

Gewerkſchaftsoppoſition guf eine eigene Liſte, anſcheinend umden ſtarken t T en ellen zu laſſen. Jn
Wilhelmshaven und Wiemar brachten die uniſten nur etwa
ein Zehntel der abgegebenen Stimmen auf, ſo daß die Orks
verwaltungen nur aus Anhängern der Amſterdamer Richtung
zu ſammengeſetzt werden.

Auch bei anderen Gewerkſchaften zeigt fich ein dauernder Rück
ang der kommuniſtiſchen „Oppoſition“. So entſandten die
extilarbeiter in Chemnitz im Vorjahre noch 22 Vertreter

der Liſte Moskau in die Ortsverwaltung, wen ſie 1925 nur
noch einen Vertreter bei den Wahlen dur Aehnlich
ſtark iſt der Rückgang in der bisherigen kommuniſtiſchen Hochburg
er en wo die Moskauer gegenüber 106 Stimmen für Amſter
am nur noch 56 Stimmen aufbringen konnten. Jn Berlin

mußten die Textilarbeiter ſogar auf Aufſtellung
einer eigenen Liſte verzichten. Die Zahlſtelle Berlin des Ge
meinde- und Staatsarbeiterverbandes zählte 1924
unter 300 Delegierten noch 118 Moskauer. Sie ſind jetzt auf 60
r aegg7aen Jm Holzarbeiterverband ergab die

ahl 1824 zur Berliner Ortsverwaltung 6200 Stimmen für
Moskau und 6080 Stimmen für Amſterdam. Jetzt ſtehen 7124
Stimmen für Amſterdam 4808 Stimmen für Moskau gegenüber,
und in Leipzig brachten die Moskauer nur noch 226 Stimmen
gegenüber 1094 Stimmen für Amſterdam auf. Jn Leipzig gehtauch bei dem Zimmererverband der kommuniſtiſche Einfluß
ſtark zurück. Die Neuwahlen ergaben ein Stimmenverhältnis von
298 für Moskau und 512 für Amſterdam. Die Leipziger „oppo
ſitionellen“ Transportarbeiter brachten überhaupt keinen
Vertreter bei den Ortsrerwaltungswahlen durch.

Beſonders deutlich kommt der. Niedergang der kommuniſtiſchen
Oppoſition auch bei dem zu Beginn des Jahres von der KPD. ein
berufenen Betriebsrätekongreß des mitteldeutſchen Berg-
bau s zum Ausdruck. Von ungefähr 2000 in Frage kommenden
Betriebsräten folgten dieſer Einladung nur etwa 30.

Endlich ſei noch das Ergebnis der Wahl zum Ausſchuß der
Landesverficherungsanſtalt der Rheinprovinz angeführt. Bei dieſen
im Dezember 1924 ſtattgefundenen Wahlen wurden insgeſamt
1 463 900 Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf die Liſte des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes 780 810, auf die der
Chriſtlichen Gewerkſcha ſten 613 740 und auf die Liſte der KPD.
ganze 52388 Stimmen, während der Reſt ſich auf vier örtliche
Liſten verteilte Es ſtehen ſtehen ſomit acht Vertretern des All
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes nur noch drei Vertreter
der Moskauer Richtung gegenüber. Fe angeführten Zahlenergeb-
niſſe zeigen eine erfreuliche Geſundung der Gewerkſchafts

bewegung Dr. F. Kucharſki.
Wieder aufwärts auch in Schleſien.

Aus Breslau wird uns geſchrieben: Mit dem allgemeinen
iedergang der kommuniſtiſchen Bewegung macht ſich innerhalb
er freien Gewerkſchaften wieder langſam ein Geſu rozeß

bemerkbar Nachdem ſich die Arbeiterſchaft von der hirnloſen
Radanpolitik der Kommunſſten abgewandt hat, geht es auch in
den freien Gewerkſchaften wieder ganz erfreulich vorwärts. Trotz
dem in der ſchleſiſchen Tertilinduſtrie die Kurzarbeit heute noch
lange nicht völlig beſeitigt iſt geht es im Tertilarbeiterverbande
wieder recht erfreulich aufwärts. Die kürzlich von der Gauleitung
eingeleiftet. Werbetätiefei zeitigte einen ſehr quten Erfolg, konn
en doch dabei über 2500 neue Mitglieder für den Verband ge-
worben werden. Einzelne Ortsverwaltungen haben allein 300 bis
n und mehr Neuaufnahmen als Erfolg huchen können. Gs geht
rufnagrts

re n

Aus dem Amtsblatt des Landfkreiſes! In letzter Zeit ind ganze Reihe von Büchern fehlt ſollen die Kollegen, die dieſe ent
wiederholt Klagen laut geworden. daß in einzelnen Gemeinden
die Ortseinwohner von den Sitzungen der Gemeinde-
vertretungen keine Kenntnis erhielten. Dre Landrat hat
deshalb jetzt die Gemeindevorſteher erſucht, die Tagesordnungen
in ortsüblicher Weiſe das iſt durch Aushang im Gemeindekaſten
eder durch Anſchlag zur Kenntnis aller Ortseinwohner zu

en. Eine nur in Gaſthäuſern erfolgte Bekanntmachung gilt
nicht als öffentliche Bekanntmachung. Baumaterial für
Kleinwohnungsbau im Landkreiſe Merſeburg kann unter ſehr
günſtigen Bedingungen abgegeben werden. Nähere Auskunft iſt
beim Kreisbauamt in Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 15, 3 Tr.,
einzuholen Gefallenes Vieh muß bei Vermeidung einer
Geldſtrafe an die Abdeckerei in Merſeburg oder in Lützen abgeliefert
werden Betriebsunfälle werden oft gar nicht oder ver-
ſrätet zur Anzeige gebracht, wodurch den Unfallverletzten große
Nachteile entſtehen können Die Unternehmer werden daher darauf
aufmerkſam gemacht, daß ſie die in ihrem Betrieb vorkommenden
Unfälle binnen drei Tagen nach Kenntnisnahme anzuzeigen haben.
Die Land wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft kündigt im Ueber
tretungsfalle dieſer Vorſchrift Geldſtrafen bis zu 300 Mk. an.
Das Amtsblatt enthält außerdem noch Bekanntmachungen über
Bullenkörung, Eberkörung und Jmpfung der Schweine gegen Rot-
lauf, ferner die Beſchlüſſe des Kreistages vom 24. März.

Neu-Röſſen. Stimmliſten ſind vom 20. bis 22. April von
9-—-12 und 2 7 Uhr beim Gemeindevorſteher, Friedenſtraße 28b, ein
zuſehen

Neu Röſſen. 9
beſchäftigte 20 jährige Anna M.
Grund zu der traurigen Tat ſein.

Dürrenberg und Ungegend. Wählerliſten einſehen! Alle
dieſenigen, die in der Zeit vom 29. März bis 26. April ihr 20. Lebens
jahr vollendet haben, müſſen ſich in die Wählerliſten eintragen laſſen,
damit ſie am 26. April auch wählen können. Auch alle diejenigen.
die bei der vorigen Wahl nicht wählen konnten, weil ſie nicht in der
Wählerliſte ſtanden, tun gut, ſich zu über enßge ob ihre er
erſoigt iſt. Jn Keuſchberg können die Wählerliſten vom 20 bis 23. April
in der Zeit von 4—6 Uhr nachmittags eingeſehen werden, in allen
übrigen Orten wird es in den Aushängekäſten bekanntgemacht ſein.

Leunga. Eine glänzende Verſammlung hatten die
indendurgmannen im Heitern Blick am Freitag. Das kleinſteJianner des Lokals war noch übergroß, 14 ganze Mann waren er-

ſchienen, davon waren noch 7 Mann unſere Anhänger, die ſich den
faulen Zauber einmal anſehen wollten obwohl das noch nicht einmal
richtig war, dieſen Reaktionären die Verſammlungen zu füllen.

Schkeuditz Von einem Perſonenauto
wurde am Donnerstag am euagg der Mühlſtraße ein 7jähriges
Mädchen. Das Kind t ein ſchirr an ſich vorüber und
glaubte, die Straße wäre frei. Von der anderen Seite kam aber
gleichzeitig der Kraftwagen. Er ging dem Mädchen über die Bruſt
und Arme. Die Schwerverletzte wurde aufgehoben und dem Arzt
zugeführt.

Mit Lyſol vergiftet hat ſich die in Leuna
Fami lienſtreitigkeiten ſollen der

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 20. April 1626.

Die KartellPlenarverſammlung am 10. April behandelte als
auptpunkt der Tagung die diesjährige Maifeier Dieſe ſoll dem
ag entſprechend würdig veranſtaltet werden. Die Ausarbeitung

des Programms und Vorbereitung einer Demonſ
Maifeierkommiſſion überlaſſen. Zu bemerken iſt, daß

Diskuſſions fül

wird nun Sache der Vertreter in den Betrieben ſein. dahin zu
wirken, daß am 1. Mai völlige Arbeitsruhe herrſcht und ſich jeder
eingelne an der geplanten Demonſtration beteiligt. Das Gewerk

liehen und nicht zurückerſtattet haben. zur Rückgabe aufgefordert
werden. Nachdem ſoll die Bibliothek einer Jnventur und Reparatur
unterzogen werden, damit Anfang Herbſt die Neuausgabe der
Bücher erfolgen kann. Die Beitragsfrage ſoll nach Aufſtellung

eines Etats geregelt werden; jedoch ſoll ſchon jetzt in den Gewerk
ſchaftsverſammlungen darauf hingewieſen werden, daß für je

Mitglied und Quartal 10 Pf. zu zahlen ſind wie es bereits im
vergangenen Geſchäftsſjahre der Fall war. Eine lebhafte Aus

ſprache ſetzte ein über die Ausleqgung der Gewerkſchaftszeitungen
im „Volfshaus“: dies ſoll in Zukunft von den Gewerkſchaften
ſchehen. Nicht anweſend waren die Kollegen Mackrodt und Reinicke
(Landarbeiterverband), Kollege Hoffmann (Gemeinde- u. Staats
arbeiterverband) und Kollege Martin (Metallarbeiterverband).

Schraplau. Ein Kind ertrunken. Jm Waidabache ertrank
das 2 Jahre alte Söhnchen des Schmiedes Hermann Buſch. Nach-
barn welche gegen Abend das Kind im Waſſer bemerkten, konnten
es nur noch als Leiche bergen.

Hettſtedt. Einquartierung. Am 16. bis 18. Mai erhält
unſere Stadt Einquartierung, und r: 25 Offiziere, 205 Unter
offiziere und Mannſchaften, 179 Pferde vom Stabe des 2. und
8. Artillerie- Regiments Nr. 4.

Jugend bewegung.
Kreisjugendtag in Kelbra.

„Mit uns zieht die neue Zeit!“ So ſang die, brennende Fackeln
in den Händen tragende Jugend in den Straßen Kelbras. Etwa
100 Perſonen beteiligten ſich an dem Fackel am Oſterſonnabend.

Unſere mit Begeiſterung geſungenen Freiheitslieder werden den
Reaktionären Kelbras nicht beſonders angenehm zu hören geweſen
ſein. Der Fackelzug war uns ein Symbol dafür, daß es uns ernſt
iſt mit der flammenden Begeiſterung der Jugend, mitzuhelfen an
dem großen Ziele: der Befreiung der Menſchheit. Nach dem
zug fand in der „Schenke' ein Werbeabend ſtatt, der beſonders von
einer größeren Anzahl Jugendlicher aus Kelbra beſucht war. Nach
einer Begrüßungsanſprache des Kreisleiters Genoſſen Siebold

e e e e e ehe re ee e ertſtü n, nge au iGlaubrecht (Eisleben) hielt die frage in der er beſonders
der 100jährigen Wiederkehr des Geburtstags von Ferdinand
Laſſalle, des Schöpfers der deutſchen Sogar
Er verſtand es in einer feinen Weiſe, den Jug eiele vor Augen zu führen, und forderte ſie auf, in die Reihen der

zialiſtiſchen Arbeiterjugend eingutreten. Die Gründung einer
Ortsgruppe darf als geſichert betrachtet werden.An andern Morgen unternahmen die einzelnen Gruppen

ahrten in die verſchiedenſten Teile des Harzes, begünſtigt von
önem Frühlingswetter. Verſchiedene Gruppen trafen ſich auf
n Fahrten und durchwanderten in ſchönſter Harmonie einen Teil

Hargzes.
Dank ſagen wir allen denen, die A tung dieſer Tagen in Tr e n r Parteigenoſſen,

rwi r Au tungnd elnek Froßzen Laſt der Teilnehmer artiere ge
währten. Wenn uns von den Ortsvereinen der Partei in anderen
Orten auch das Entgegenkommen gezeigt wird wie in Kelbra, dann
wird es auch im Bezirk MansfeldS en mit unſerer Be
wegung vorwärts gehen. In dieſem en Mitſtreitern ein
„Frei Heil!“ zur weiteren

Wetter-Boranſaor.
Dienstag Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken, nachts kühl, tags

über ziemlich mild.
Mittwoch Ziemlich trüb, windig, mild, zeitweiſe Regen.



h e

Heinrich Grünfeld.
Zum70. Geburtstag des Berliner Cello- Meiſters am 21. April

Von Alfred Goetze,
Heinrich Grünfeld, der jüngere Bruder des kürzlich verſtorbenen

Wiener Pianiſten Alfred, tritt am 21. April in die Reihe der Sieb-
ziger. Der im Leben eines ausübenden Muſikers ſo ſeltene Glücks-
fall, im Verlauf einer ſich über ein halbes Jahrhundert erſtrecken-
den Kunſttätigkeit nie die geringſte Minderung ſeiner Popularität
erfahren zu haben, iſt für Heinrich Grünfeld Ereignis geworden.
Unbeſchadet des verſchärften Wettbewerbs im Konzertleben, der
ſich als ſelbſtverſtändliche Folge aus dem Aufſtieg der Reichshaupt
ſtadt zur Metropole der muſikaliſchen Welt ergab, iſt ihm, der in
dieſer bedeutungsvollen Entwicklung Berlins ſeinen Platz an der
Sonne ununterbrochen behauptete, die Gunſt der Berliner ſtets
treu geblieben. Am 21. April 1855 in Prag geboren, kam Grün-
feld vor rund 50 Jahren nach Berlin und wurde hier ſchnell
heimiſch und populär. Seine Popularität beſchränkt ſich aber nicht
etwa auf die muſikaliſchen Kreiſe, denn er iſt der erklärte Liebling
der ganzen Berliner Geſellſchaft, die neben dem Celliſten in ihm
vor allem den Mann des nie verſagenden ſchlagfertigen Witzes
nnd den liebenswürdigen Anekdotenerzähler ſchätzt, der aus einem
ſchiec unverſiegbaren Vorrat an fremden und eigenen Erlebniſſen
ſchörft und deſſen Humor jedem Ding die luſtigſte Seite und die
zündendſte Pointe abzugewinnen weiß. Davon legen ſeine Lebens
erinnerungen beredtes Zeugnis ab, die unter dem Titel „Jn Dur

und Moll, Begegnungen und Erlebniſſe“ herausgegeben und denen
ſein Freund Gerhart Hauptmann ein Geleitwort mit auf den
Weg gegeben hat. Sie ſind ſehr intereſſant, denn der überall ge
feierte Künſtler war mit allen Berühmtheiten der letzten Jahr-
zehnte befreundet. Trotzdem er ein großer Virtuoſe iſt, hat er
übrigens nie in der großen Form des anſpruchsvollen Konzerts
geglänzt, ſeine Domäne war vielmehr immer das kleine gefällige
Salonſtück, in dem ſein gepflegtes und geſchmackvolles Celloſpiel
fich von der gewinnendſten Seite zeigte. Er ſuchte und fand ſeine
Erfolge auf demſelben Wege, den auch ſein berühmter Landsmann
und Fachgenoſſe David Popper gegangen war.

Jm Gegenſatz zu ſeinem Bruder Alfred, der bereits als Kind
durch ſein Klavierſpiel Aufſehen erregt hatte, wurde das muſi
kaliſche Talent Heinrich Grünfelds zunächſt ſowohl von ſeinem
muſikaliſchen Vater wie von ſeinem erſten Lehrer verkannt und
unterſchätzt. Verhältnismäßig ſpät erſt kam er daher atf das
Prager Konſervatorium. Hier holte er aber das Verſäumte ſo
raſch nach und machte ſo ungewöhnliche Fortſchritte, daß er ſchon
mit 18 Jahren, nachdem er bereits in böhmiſchen Städten mit Er
folg konzertiert hatte, in Wien als Orcheſtermitglied des neu er
richteten Ringtheaters engagiert wurde. Als dieſes Engagement
durch den Brand des Ringtheaters ſeine vorzeitige Löſung fand,
trennte ſich Heinrich Grünfeld von feinem Bruder, der in Wien
verblieb, wo er ein erfolgreiches Tätigkeitsfeld hatte, und über
ſiedelte nach Berlin, wo er ſeine zweite Heimat finden ſollte. Nach
turgem Wirken als Solocellift in der Berliner Symphonie-Hapelle,
die damals den berühmten Bilſe-Konzerten Konkurreng zu machenrerſuchte, ſotvie an der von dem alten Engel geleiteten Hrol Oper

wurde Heinrich Grünfeld als Lehrer des Celloſpiels an Kullaks
Neue Akademie der Tonkunſt berufen, wo er bis zum Jahre 1884
wirkte. Daneben gründete er mit dem Geiger Emile Sauret und
dem Pianiſten Faver Scharwenka eine Trio-Vereinigung, die, zu
letzt mit dem Geiger Florian Zajig, nahezu 25 Jahre zu den be
liebteſten Kammermuſikvereinigungen zählte. Heute leitet Heinrich
Grünfeld die ſeinen Namen tragenden Abonnementskongzerte, die
ſich ebenſo großer Beliebtheit erfreuen wie die populären Ver-
anſtaltungen des Berliner Trios, zu dem ſich Heinrich Grünfeld
mit dem Pianiſten Mayer-Mahr und dem Geiger Alfred Witten
berg verbunden hat.

r

Jade, der „göttliche Stein“.
Jade iſt zurzeit die große Mode in Edelſteinen in London und

Paris. Die Preiſe, die für ſchöne Stücke dieſes früher nur aus-
nahmsweiſe bevorzugten Edelſteines bezahlt werden, ſind durch
die ſtarke Nachfrage oft phantaſtiſch hoch. Am teuerſten und be
gehrteſten ſind die ſogenannten China-Steine, ſo genannt, weil
ſie angeblich rer Urſprungs ſind. Jn Wirklichkeit gibt es
keinen chineſiſchen Jade, aber die Chineſen ſind ſeit jeher Meiſterim Glätten, Schleifen und Schnitzen des Steines, und wenn matt
ein beſonders fein gearbeitetes Exemplar ſieht, kann man ſicher
ſein, daß er aus einer chineſiſchen Werkſtätte hervorgegangen iſt.
Der Rohſtein kommt jedoch aus Turkeſtan und Birma. Schon in
früheſten Zeiten nach China importiert, errang ſich der Jadeftein
im Land der Mitte bald die allgemeine Gunſt und iſt dort noch
heute als der „göttliche Stein“ Gegenſtand religiöſer Verehrung.
Auch in Jndien iſt Jade ſehr beliebt. Jade-Amulette werden dort
als Schutz gegen Schlangenbiß, ſowie als Heilmittel gegen Epi-
lepſie und zahlreiche andere Krankheiten getragen. Auch gilt der
Jadeſtein in Jndien als Symbol der Tugend. Die Chinſen unter-
ſcheiden neun verſchiedene Arten von Jade, deren Farben zwiſchen
Weiß und Hellgrün liegen. Um der Nachfrage genügen zu kön
nen, hat eine Londoner Edelſteinhandlung jetzt in Birma einen
eigenen Jade-Steinbruch erworben, da die Kunſt der Jade-Be-
arbeitung in England ebenſowenig wie in irgendeinem anderen
Land zu Hauſe iſt und daher gezwungen iſt, das Rohmaterial in
China bearbeiten zu laſſen. Eingeweihte behaupten übrigens, daß
die Chineſen ſtets irgendeine Ausrede finden, um beſonders koſt
bare Prachtſtücke für ihr eigenes Land zu retten, ebenſo, wie ſie es
angeblich auch mit den beſonders guten Teeſorten zu tun pflegen,
die die „gelben Söhne des Himmels“ gleichfalls nicht den „weißen
Teufeln des Weſtens“ gönnen.

Der Mann mit den ſechs Sinnen.
Das Tagesgeſpräch von Paris bildet zurzeit ein gewiſſer Otto

Kahn, ein Deutſcher, den der Volksmund den „Mann mit den ſechs
Sinnen“ getauft hat. Nach den vorliegenden Berichten iſt Kahn
ein Hellſeher von außergewöhnlichen Fähigkeiten. Ein Ausſchuß
von Vertretern aus wiſſenſchaftlichen und ärztlichen Kreiſen hat
ſeine Experimente nachgeprüft und feſtgeſtellt, daß ſie nichts mit
den üblichen Trickvorführungen zu tun haben, ſondern tatſächlich
auf einer ans Wunderbare grenzenden beſonderen Veranlagung
beruhen. Jm Rahmen einer Privatvorſtellung, der u. a. Loucheur
Barthou und der Polizeipräfekt von Paris beiwohnten, ſchrieben
zwölf Perſonen unabhängig von einander zwölf Briefe nieder.
Niemand außer den Schreibern kannte den Jnhalt dieſer Briefe.
Kahn hielt ſich während der Niederſchrift in einem andern Raum
auf. Als er zurückkam, diktierte er ſelbſt zwölf Briefe, während
die Verſuchsperſonen die von ihnen ſelbſt geſchriebenen Briefe
eng zuſammengefaltet in der Hand hielten. Die nachträglich vorgenommene Vergleichung ergab, daß elf Briefe vollkommen wort-
getreu übereinſtimmten. Auch der zwölfte entſprach im allge
meinen ar der Vorlage und wich nur in einem einzigen Wort
von ihr ab.

Kunst- Wissenschaft leben
Der Kontinent Atlantis

Wahrheit oder Dichtung? Neue wiſſenſchaftliche Feſtſtellungen.
Zweitauſend Jahre dauert jetzt ſchon die Diskuſſion über die

ſagenhafte Jnſel Atlantis, die vor den Toren des Herkules, alſo
weſtlich der Meerenge Gibraltar, gelegen haben ſoll. Lange wollte
die Wiſſenſchaft nicht wahr haben, daß hier ein jetzt im Meer ver-
ſunkener Kontinent gelegen haben könnte, und doch gibt Plato
in ſeinen Dialogen „Timaios“ und „Kritias“ eine ſo ins einzelne
gehende Beſchreibung davon, daß es ſich kaum nur um ein Phan-
taſiegebilde handeln kann. Er erzählt von einer großen Jnſel im
Meere weſtlich von Gibraltar, die vom Feſtland durch andere,
kleinere Jnſeln geſchieden war. Dieſe Jnſel ſei von einem kriege-
riſchen Volk bewohnt worden, das von mächtigen Königen regiert
wurde. Die Atlantiden, die zahlreich und tapfer waren, hätten
nach und nach die Küſten des Mittelmeers erobert, und ſelbſt die
Griechen wären wohl, trotz ihrem Heldenmut, von ihnen unterjocht
worden, wenn nicht eine Naturkataſtrophe eingetreten wäre, die
die Jnſel Atlantis verſchlungen hätte. Die hierbei entſtandene
Flutwoge hätte dann die kämpfenden Heere mit ſich in den Ab
grund geriſſenUeber dieſe Schilderung hat man viel hin und her geraten und
nach einander angenommen, daß Platos Beſchreibung auf Skan
dinavien, Spitzbergen, ja ſogar Amerika hinziele. Jm Jahre 1657
ſtellte der gelehrte Jeſuit Kircher die Hypotheſe auf, daß Madeirg,
die Azoren und die Kanariſchen Jnſeln die letzten Spuren der ver
ſchwundenen Jnſel darſtellten, und dieſe Thevorie ſcheint ſich nun
mehr zu beſtätigen, wie der ſchwediſche Profeſſor A. Berger in
einer kürzlich erſchienenen Parblikation über die letzten Forſchungen
auf dieſem Gebiet ausführt.

Der Grund des Atlantiſchen Ozeans iſt ſehr uneben. Der mitt-
lere Teil von ihm wird von einem langen, S-förmigen Kamm ein
genommen, der im ganzen nordſüdlich zieht und von zwei Tälern
begrenzt wird, die eine Tiefe von etwa 6000 Metern aufrveiſen,
während der Kamm ſtellenweiſe nicht mehr als 1000 Meter unter
der Meeresoberfläche liegt. Der Kamm iſt in ſeiner ganzen Länge
von einer Reihe vulkaniſcher Jnſeln umgeben: Triſtan da Cunha,
St. Helena, Aſcenſion, den Kanariſchen Jnſeln, Madeira, den
Azoren, den Fär Oern, Jsland und Jan Mayen. Alle dieſe Jnſeln
bezeugen mit ihren teils erloſchenen, teils noch tätigen Vulkanen
den vulkaniſchen Charakter des Erdinnern in dem ganzen Gebiete
des unterſeeiſchen Gebirgskammes. Manchmal ereignen ſich in
dieſem Gebiet unterſeeiſche Naturkataſtrophen, deren Wirkungen
ſich oft als gewaltige Flutwellen bis zu europäiſchen Küſten er
ſtrecken. Die Erhöhung im mittleren Teil des Atlantiſchen Ozeans
iſt alſo eins der unſicheren Gebiete des Erdballs, und Vulkan
ausbrüche und Erdbeben gehören hier zur Tagesordnung.

Der Naturforſcher Germain, der die gegenwärtige Tierwelk en
den Azoren, Madeira, den Kanariſchen Jnſeln und den Kapverdi-
ſchen Jnſeln ſtudiert hat, hat nun gefunden, daß dieſe Faunaga
deutliche kontinentale Merkmale trägt. Er hat ſogar Merkmale
enideckt, die auf Anpaſſung an ein Wüſtenleben deuten. Auch die
geologiſchen Ablagerungen auf den Kanariſchen Jnſeln gleichen
den an der afrikaniſchen Küſte und enthalten die gleichen Arten
von Weichtieren, z. B. Helix. Man kann daraus ſchließen, daß
dieſe Jnſelwelten noch bis in unſer Erdalter hinein mit der afrika-
niſchen Küſte verbunden waren, aber dann durch ein oder mehrere
große Erdbeben abgetrennt wurden. Eine andere Tatſache iſt, daß
ſich ein Farn der Gattung Adiantum, das man foſſil in Portugal
antrifft, auf den Kanariſchen Jnſeln und den Azoren lebend findet.
Noch mehr: Eine Anzahl von Lungenſchnecken haben in unſerer
Zeit eine ganz eigentümliche geographiſche Verbreitung. Man
trifft ſie nur in Mittelamerika, auf den Antillen, im Mittelmeer
becken und auf unſeren vier atlantiſchen Jnſelwelten. Dieſe geo-
graphiſche Verteilung deutet darauf hin, daß der Kontinent, der
die Azoren, Madeira und die Kanariſchen Jnſeln umfaßte, ſich
einſt bis zu den Antillen erſtreckt hat, und daß am Ende der Tertiär-
zeit eine ziemlich breite Senke zwiſchen dieſem Kontinent und den
Antillen entſtand.

Es ſind alſo durchaus übereinſtimmende Schlüſſe, zu denen die
Zoologie, die Geologie und die Ozeangeographie kommen. Man
kann danach mit Beſtimmtheit annehmen, daß Atlantis in ferner
Vergangenheit, etwa gegen das Ende des Tertiärs, tatſächlich exi-
ſtiert hat. Das Land erſtreckte ſich bis nach Mittelamerika, aber
allmählich zerfiel es in kleinere Stücke und wurde ſchließlich von
dem alles verſchlingenden Meer erobert. Der letzte Splitter davon
war die ungeheure Jnſel, von der Plato ſpricht, die Jnſel, die
ſpäter auch ihrerſeits von einem letzten Erdbeben verſchlungen
wurde. Die einzigen Reſte jener verſunkenen Welt ſind die vier
atlantiſchen Jnſelgruppen, die ſich vor der afrikaniſchen Küſte er
heben. Funde, die man in England gemacht haben will, ſcheinen
zu beweiſen, daß es bereits in der Tertiärzeit Menſchen gab; die
Legende von Atlantis kann alſo ſehr wohl von den bei der Kata-
ſtrophe Ueberlebenden weitergetragen worden ſein. Vielleicht wird
einſt die Völkerkunde beweiſen können, daß die Guanchen, die Ur-
bewohner der Kanariſchen Jnſeln, die ſie noch bevölkerten, als ſie
im Jahre 1402 von dem normanniſchen Seefahrer Jean de Bethen-
court entdeckt wurde, direkte Nachkommen der alten Atlanditen
geweſen ſind, und das wäre ein weiterer, endgültig zwingender
Beweis dafür, daß die Sage von Atlantis auf Wahrheit beruht.

Statiſtiſche Haarſpaltereien.
Für die ſonderbaren Schwärmer, die von der Berechnungs

manie geplagt werden, wird es immer ſchwieriger, ein noch nicht
angebautes ſtatiſtiſches Feld zu finden und hier „Entdeckungen“
zu a mit denen ſie gewöhnliche Sterbliche zu verblüffen
hoffen. Eine „Eva“ genannte italieniſche Zeitſchrift hat zu V
löblichen Zweck jetzt eine ſtatiſtiſche Erhebung über die Länge dFrauenhaare gemacht, und zwar über jene Länge, die yeranotom-

men würde, wenn man ein Haar an das andere reihen würde.
Dieſer mühſeligen Haarſpalterei iſt die fabelhaft wichtige Feſt-
ſtellung zu danken, daß das Haar der Blondinen nebenbei be
merkt der ungefärbten Blondinen im allgemeinen eine größere
Länge aufweiſt als das ihrer brünetten Schweſtern. Eine Dame
mit üppigem ſchwarzen Haar könnte mit ihren aneinander-
gereihten eine Strecke von 80 Kilometern bedecken, wäh-
rend die helle Blondine es bis auf 120 Kilometer zu bringen vermag. Aber auch hier hat die Natur für einen Ausgleich geſorgt
da ſich das ſchwarze Haar ungleich tragfähiger erweiſt als das
blonde, denn das feinere und minder widerſtandsfähige blonde
Haar kann im Höchſtfall nur ein Gewicht von 68 Gramm tragen,
während das ſchwarze gut und gern ein Gewicht von 113 Gramm
trägt, das an ſeiner Spitze befeſtigt iſt.

Der König der engliſchen Scheckfälſcher.
Ein gewiſſer Owen Jennings, genannt der „Drei-Finger-Jack“,wurde dieſer Tage in London zu drei Jahren Zwangsarheit ver

urteilt. Mit dieſem Urteilsſpruch iſt dieſem geſchickteſten und ge
fährlichſten Scheckfälſcher, den die Kriminalgeſchichte kennt, wenig-
ſtens für einige Zeit das Handwerk gelegt. Owen Jennings, der
es jahrelang verſtanden hat, ſich den Nachſtellungen der Polizei zu
entziehen, hat in ganz großem Stil „gearbeitet“, und das miteinem Handwerkszeug, von dem man ſagen muß, daß es wirklich
in jeder Beziehung auf der Höhe der Neuzeit ſtand. Das Haupt-ſtück davon bildete ein mittelgroßer Koffer, 'dem man es von außen
nicht im mindeſten anſah, daß er ein krimineller Gegenſtand erſter
Ordnung war. Er enthielt außer einer Reihe von Lupen, eine
Unmenge von kleinen Flaſchen mit den verſchiedenartigſten
Tinten, ſowie ein ganzes Arſenal von Federn, beſtehend aus nicht
weniger als hundert verſchiedenen Sorten. Mit dieſen Hilfe
mitteln war Jennings imſtande, ſelbſt die ſchwierigſten Fälſchun-
gen vorzunehmen, zumal er ein angeborenes Talent beſitzt. das
ihn befähigt, jede beliebige Schrift vollkommen täuſchend nachzu
ahmen. Weit über 90 Prozent aller Scheckfälſchungen, die in den
letzten Jahren in Großbritannien vorgekommen ſind, hat dieſer
„König der engliſchen Scheckfälſcher“ verübt. Bezeichnend iſt, daß
in London nur eine einzige Scheckfälſchung verübt worden iſt, ſeit
dem es der Polizei gelungen iſt, ihn endlich zu faſſen, während
vorher faſt jeden Tag eine größere oder kleinere Scheckfälſchung
vorkam. Jennings trat ſtets ſehr elegant auf, wohnte nur in den
beſten Hotels und verfügte über ſo ſichere und gewandte Um-
gangsformen, daß ſich ihm die beſten Häuſer der engliſchen Ge-
ſellſchaft öffneten.

Kreuzworträtſel und Augenentzündung. Prof. W. B. Baker,
rn der Vereinigung Britiſcher Augenärzte“ hielt kürz-
lich in London einen Vortrag, in dem er die Aufmerkſamkeitſeiner Hörer auf die augenblicklichen Gefahren lenkte, von denen
die allzu eifrigen Löſer der Kreuzworträtſel bedroht werden. Auf
Grund ſeiner praktiſchen Erfahrungen verſicherte er, daß, ſeitdem
dieſe Art der Rätſellöſerei zu einer allgemeinen Manie geworden
ſei, die Fälle von Augenentzündungen unter Begleitung von ſtar-
ken Kopfſchmerzen eine auffällige Steigerung erfahren hätten.
Auch in den Krankenhäuſern Neuyorks habe man die gleiche Er-
fahrung gemacht. Die kleinen Schriftzeichen, die beim Druck der
Rätſel verwendet werden müſſen. ſowie die beſtändige Bewegung
der Augen der Leſer die ununterbrochen von einem Quadrat zum
anderen wandern, bedingen, wie Profeſſor Baker meint, eine die
a derart ermüdende Arbeit, daß nicht nur Augenentzün-

ſondern auch andere und ſchwerere Formen von Augen
ten die Folge ſind.

Nacktaufzüge als politiſche
Demonfſtration.

Vor etwa 30 Jahren wanderten infolge der harten Bedrückungdurch die zariſtiſche Regierung etwa 1000 Anhänger der riſſiſcen
Anhänger der Duchoborzen, die in mancher Beziehung an die
Quäker erinnert und deren Anhänger Eid- und Krie gsdienſt
verwei ern, nach Kanada aus, von wo ſie ſpäter nach Britiſch-
Columbien überſiedelten. Hier machten die ruſſiſchen Sektierer
der Regierung beſtändig Schwierigkeiten, und auch heute ſtehen ſie
in offener Empörung gegen die Geſetze ihres zweiten Vaker-
landes. Achtmal haben ſie bereits die Schule, die die Regierung
für ihre Kinder erbaut hatte, niedergebrannt. Auch ſonſt befinden
ſie ſich ſozuſagen in einem Dauerſtreik gegen jeden Verſuch, ſte
dem ziviliſierten Leben „zu unterwerfen. Ebenſo wie ſie ihre
Kinder von dem Beſuch der Schule zurückhalten, weigern ſie ſich
ſeit Jahren. Geburten, Trauungen und Todesfälle, wie ſie das
Geſetz vorſchreibt, bei der Behörde anzumelden, kurz, ſie betragen
ſich als Störenfriede, die einen Fremdkörper in der britiſchen
Kolonie darſtellen. Beſonders zugeſpitzt haben ſich die Dinge, ſeit
im Jahre 1911 ein Duchoborze wegen Verſtoßes gegen das Be-
erdigungsgeſetz zu einer Geldſtrafe verurteilt, und da er nichr
zahlen konnte oder wollte, ins Gefängnis abgeführt worden war.Das war für die anderen das Signal zu einer großen Demonſtra
tion, für die ſie die ſeltſame Form wählten, in ſplitternacktem
Zuſtande die Straßen zu durchziehen. Das wiederholt ſich jedes-
w al, wenn die Du hobor zen mit der Regierung in Konflikt geraten.

er Premierminiſter Oliver hat nun, um dieſen Zuſtänden end-ch ein Ende zu machen, kürzlich einer Abordnung der Ducho-

borzen eröffnet, daß ſie, falls ſie in ihrem Verhalten verharren
ſollten. ausge wieſen und nach Rußland zurückgeſchafft werden
würden. Für die Widerſetzlichkeit dieſer ruſſiſchen Querköpfe iſt es
bezeichnend, daß ſie bis heute nicht ein Wort Engliſch gelernt
haben, ſo daß ſich ſtets, wenn die Behörde mit ihnen verhandelt,
die Jn anſpruchnahme eines Dolmetſchers als nötig erweiſt.

Vom Fabrikarbeiter zum Univerſitäts-
profeſſor.

Auf einen ungewöhnlichen Lebenslauf kann Profeſſor Joſeph
Wrighi zurückblicken, der bis vor kurzem den Lehrſtuhl für vergleichende Philologie an der Univerſität Oxford inne hatte.
Aus ärmlichſten Verhältniſſen ſtammend, war er ſchon in frübe-
ſter Jugend gezwungen, für ſich ſelbſt zu ſorgen. Durch unter-
geordnete Hilfsarbeiten in einer Fabrik verdiente er damals 12
Mark in der Woche und war glücklich, als ſein Lohn ſich mit der
Zeit auf 3 Mark erhöhte. Mit eiſernem Fleiß, vermehrte und
vertiefte er gleichzeitig die geringen Kenntniſſe, die ihm die
Sonntagsſchule vermittelte. Trotzdem er um ſieben Uhr früh an
ſeinem Arbeitsplatz in der Fabrik ſtehen mußte, las und lernte
er täglich bis zwei Uhr nachts. Jm Alter von 20 Jahren beherrſchte er bereits das Lateiniſche, Franzöſiſche und Deutſche.
Jn der Folge lernte er noch ſieben weitere Sprachen hinzu und
begann dann, kleine Abhandlungen über ſprachwiſſenſchaftlicheThemen zu ſchreiben, die allgemeines Aufſehen erregten und ihm

die Tore der Univerſität öffneten. Schließlich wurde ihm die
Profeſſur für vergleichende Philologie an der Univerſität Oxford
übertragen. Als er das ſiebzigſte Lebensjahr überſchritten hatte,
z er ſo in den Ruheſtand zurück und baute ſich ein Haus auf
em Lande.

Das gemeinſame Jdeal, das die Proletarier aller Länder be
geiſtert und eint, macht ſie täglich widerſpenſtiger gegen den
Kriegstaumel, gegen den Haß und die Rivalitäten zwiſchen den
Nationen und Raſſen. Wie die Geſchichte der ſo oft verhöhnten
und getretenen Republik das letzte Wort gegeben hat, ſo wird ſie
dem Frieden, der ſo oft von den Menſchen und den Tatſachen ver
ſpottet, ſo oft von der Wut der Ereigniſſe und der Leidenſchaften
mit Füßen getreten worden iſt, das letzte Wort geben.

Jaurès.

e. T
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